Erscheint täglich. 


Bezugspreis vierteljährlich bei Abholung von der Geſchäfts⸗ 
oder den Ansgobeitellen in Thorn, Mocker und Podgorz 1,80 M., dureh Bolen 
frei ins Haus gebracht 2,25 M., bei allen Poſtanft. 2 M., durch Briefträger 2,42 M. Druck und Be 
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Die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum 15 Pf. 
Reklamen die Petitzeile 30 Pf. Anzeigen⸗Annahme für die abends er⸗ 
ſcheinende Nummer bis fpäteftens 1 Uhr nachmittags in der Geſchäftsſtelle. 


*Die Nachtragsetats für Südweſtafrika 
wurden im Reichstag in zweiter Leſung ohne 
Debatte angenommen. 


* Die Budgetkommiſſion des Reichstages beſchäftigte 
ich mit dem Poſtetat. 


* Bei Beratung des Eiſenbahnetats im preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe wurde die ee 
tarifreform von mehreren Rednern kritiſiert. 


Im Kapitel der Ballei Brandenburg des Johanniter⸗ 
Ordens iſt Prinz Eitel⸗ Friedrich von Preußen 
zum Herrenmeiſter gewählt. 


Zwiſchen Deutſchland und Norwegen iſt 
ein Abkommen über Auslieferungsfragen geſchloſſen. 


Vor dem Berliner r len fand ein Zu⸗ 

Jammenftoß zweier Eiſenbahnzüge ftatt. 

enſchen find nicht verletzt. Der Materialſchaden ift 
erheblich. 


Das Feldgericht in Warſchau verurteilte 
f ein Mitglied der Kampforganiſation zum Tode, drei 
andere Mitglieder zu Zwangsarbeit. 


Auf dem Balkan fängt es wieder zu gähren an. 


pa 
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Ueber die mit * bezeichneten Nachrichten findet ſich 
näheres im Text. 


— 


So friedlich ſich auch gegenwärtig die welt⸗ 
politiſche Lage anläßt, es fehlt doch nicht an 
gewiſſen Symptomen, die beweiſen, daß es 
genug geſchäftiger Hände gibt, die eifrig be⸗ 
müht find, die Ruhe zu ftören, der ſich die 
5 ee e Politik ſchon ſeit einiger Zeit er⸗ 
freut. 


ab un am che den Horizon 
auf, ein le Hatten huſcht hinweg, 
den man garnicht beachtet. Und doch rumort 


es, wenn auch nur ganz leiſe, im alten Wetter⸗ 
winkel Europas, auf dem Balkan, wo mit 
der beginnenden Schneeſchmelze das alte Spiel 
von neuem anzuheben droht. 

Schon ſeit mehreren Jahren erleben wir 
das ſeltſame Schauspiel, daß mit dem Herein⸗ 
brechen des Frühlings die Türkei und Bul⸗ 
garien ihre Truppen an den beiderſeitigen 
Grenzen zuſammenziehen, daß fie einander fo 
zu ſagen toujo ars en vedette gegenüberſtehen 
und es ſogar zu einigen Scharmützeln kommt. 
Dieſe unheimliche Situation dauert bis in den 
Herbſt hinein, und dann bezieht man hüben 
und drüben wieder die Winterquartiere. Es 
verſteht ſich aber von ſelbſt, daß bei ſolchem 
Spiel mit dem Feuer es über kurz oder lang 
einen Zwiſchenfall geben wird, welchen keine 
diplomatiſche Kunſt mehr ſchmerzlos erledigen 
kann. Eines ſchönen Tages werden im Bal- 
kangebirge wieder Schüſſe fallen, und der 
Tanz wird losgehen, denn die politiſchen, 
nationalen und religiöſen Gegenſätze zwiſchen 
dem aufſtrebenden Bulgarien und der in ihrem 
Konſervativismus trotzig verharrenden Türkei 
laſſen ſich nur durch eine Blut: und Eiſenkur aus 
der Welt ſchaffen. Mit dieſem Faktum muß 
man im Abendlande rechnen, und man kann 
dabei nur wünſchen, daß dann die Kriegsfurie 
nicht über die Donau hinübergreift. 

Aber an verſchiedenen Orten tauchen Ge⸗ 
penſter auf, in Konſtantinopel, in Rom, ja 
ſelbſt in London. Der Sultan Abdul Hamid 
iſt ein ſchwerkranker Mann, deſſen Tage ge⸗ 
zählt ſind. Sein Tod würde unzweifelhaft 
alle die Kräfte entfeſſeln, welche ſeine geſchickte 
Diplomatie ſo klug im Schach zu halten ver⸗ 
ſteht. Mit einem Ruck bekämen dann die 
Belpeniter Leben, und wer weiß, welche Folgen 
das Hinſcheiden Abdul Hamids für den 
Frieden Europas hätte. 

England ſpekuliert ſchon lange auf die 
beiden Häfen Dſchidda⸗und Hodeida in Ara⸗ 
bien, deren Beſitz ſeine militäriſche Poſition in 
Aegypten weſentlich ſtärken würde. Frankreich 
bat Abſichten auf Beirut und Damaskus, 
Italien möchte gar zu gerne Albanien einſacken, 
auf welche türkiſche Provinz indeſſen auch 
Oeſterreich⸗Ungarn Anſprüche erhebt, ferner 
plant man in Wien em ſobald es an die 
Lequidation des osmaniſchen Reiches geht, auch 
auf Serbien die Hand zu legen und einen 
Vorſtoß nach Saloniki zu unternehmen. Ruß: 
land kommt bei ſeiner troſtloſen innerpolitiſchen 
Lage nnd feiner minderwärtigen Militärmacht 
als ernſthafter Gegner auf eine lange Reihe 
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eſpenſter, vorläufig nichts 22 


J von Jahren nicht mehr in Betracht, und was I. agtrol bei den Kolonien könne es nicht weiter 


Italien betrifft, jo wird ſich die habsburgiſche 
Monarchie mit ihrem „Verbündeten“ ſchon aus⸗ 
einanderſetzen. Entweder auf friedlichem Wege, 
oder aber durch einen Appell an das Schwert. 
Jedenfalls iſt es Tatſache, daß Oeſterreich⸗ 
Ungarn fortgeſetzt ſeine Generationen in den 
ſüdlichen Teilen der Alpenländer ſowie in 
Dalmatien verſtärkt und in Trentino in fieber⸗ 
hafter Eile immer neue Befeſtigungen anlegt. 

In Berlin wendet man dieſen Vorgängen, 
welche ſich einſtweilen noch geräuſchlos unter 
der Oberfläche vollziehen, wenig Aufmerkſam⸗ 
keit zu, weil man ſich nicht mit Unrecht ſagt, 
daß, ſolange der Dreibund beſteht, ſich auch 
Oeſterreich⸗Ungarn und Italien miteinander 
vertragen werden. Aber Verträge bieten be⸗ 
kanntlich keine Garantie dafür, daß ſie auch 
gehalten werden, und deshalb muß man damit 
rechnen, daß Tatſachen ſtärker ſind, als ganze 
Berge beſchriebenen Papieres. Wenn die 
Diplomatie den Frieden erhalten will, ſo muß 
auch ſie den Grundſatz der modernen Medizin 
beherzigen: Vorbeugende Maßregeln ſind das 
544 Mittel gegen den Ausbruch von Krank⸗ 
eiten. 


Das war am Freitag eine überraſchend 
kurze Sitzung. Nach 1 Uhr begann ſie und 
bereits eine Stunde ſpäter wurde fie Nad 
Achern Enttsuſchung der Seite 


Enke 8 U x 
welche die „Galerien“ bis zum letzten 
Plätzchen beſetzt hielten, geſchloſſen. Der 
Tag bedeutete einen großen Sieg der Ko⸗ 
lonialpolitik. Das Zentrum hatte ſeinen be⸗ 
kannten Dezemberantrag auf Abſtrich von 9 
Millionen bei dem erſten Nachtragsetat, welcher 
29 220000 Mark aus Anlaß des Aufſtandes 
fordert, wieder eingebracht. Als Präſident 
Graf Stolberg den Nachtragsetat mit dem 
Antrag zur Diskuffion ſtellte, da meldete ſich 
niemand zum Wort. Es wurde infolgedeſſen 
ſofort die Abſtimmung vorgenommen und die 
Regierungsvorlage vom nationalen Block ange⸗ 
nommen. Zentrum, Sozialdemokraten und 
Polen blieben ſitzen. Gegen den zweiten Nach⸗ 
tragsetat über die Bahn ſtimmten nur Sozial⸗ 
demokraten und Zentrum. Darauf wurden 
noch in raſcher Folge koloniale Rechnungsſachen 
erledigt, wobei der Abgeordnete Erzberger 
ſeine alten Beſchwerden erhob über die Nicht⸗ 
vorlegung einzelner Rechnungen. Ebenſo forderte 
er Aufklärung über die ſchwarzen Kaſſen, 
deren Vorhandenſein nicht beſtritten werden 
könne. Ihm antwortete kurz Geheimer Rat 
Dr. Contzen, worauf die Sitzung, nachdem 
die Rechnungen an die Rechnungskommiſſion 
gegangen und der Geſetzentwurf betreffend die 
Kont olle des Reichshaushaltes von Elſaß⸗ 
Lothringen und der Schutzgebiete in erſter Be⸗ 
ratung erledigt wurden, bereits um 2 Uhr zu 
Ende war. 
Sitzungsbericht. 

Freitag: Am Bundesratstiſch: Kolonialdirektor 
Dernburg, Oberſtleutnant Quade. 

Zweite Beratung des Nachtragsetats für 
Süd weſtafrika. 

Es liegt ein Antrag des Zentrums vor, anſtatt 
der von der Regierung angeforderten 29 Millionen 
nur 20 Millionen zu bewilligen. 

Ohne Debatte wird die Regierungsvorlage in ein⸗ 
facher Abſtimmung gegen die Stimmen des Zentrums, 
der Polen und der Sozialdemok aten angenommen. 

Ebenſo wird die erſte Rate von 8 900 000 Mark 
für den Bau der Eiſenbahn von Kubub — Keetmanshoop 
ohne Debatte von derſelben Mehrheit und der Geſetz⸗ 
entwurf Ma die Bewährung eines Darlehns an 
das Südweſtafrikaniſche Schutzgebiet in zweiter Be⸗ 
ya im einzelnen angenommen. e 

ie Ueberſicht der Reichsausgaben und Einnah⸗ 
men für das Rechnungsjahr 1905 wird der Rechnungs⸗ 
kommiſſion überwieſen, desgleichen einige weitere Red) 
nungsſachen. 

In der erſten Beratung der Rechnung über den 
Haushalt der afrikaniſchen Schutzgebiete bemerkt 

Abg. Erzberger (Ztr.), es ſei ein unhaltbarer 
Zuſtand, daß zehn Jahre vergangen ſind, bis man die 
Rechnung für 1896,97 über den Haushalt der afri⸗ 
kaniſchen Schutzgebiete dem Reichstage vorlegt. Der 
Rechnungshof gab eine umfaſſende rg heraus, 
in der er für die Verſpätung mildernde Umſtände ins 
Feld zu führen ſucht. In dieſer Art der Rechnungs» 


gen. Redner hofft, daß die Rechnungskommiſſion 
einen eingehenden Bericht erſtatten wird. Eine fernere 
Frage ſei, ob der Reichszuſchuß als vorbehaltloſes 
Geſchenk an die Kolonien anzuſehen, oder ob Erſpar⸗ 
niſſe bei den Ausgaben gebucht werden müſſen, ſodaß 
im nächſten Jahre ein geringerer Zuſchuß notwendig 
ſei. Auch über die Frage des Verwendungszwecks 
des Reſervefonds müſſe größere Klarheit verbreitet 
werden. Man müſſe unter allen Umſtänden die Be⸗ 
ſchleunigung der Rechnungslegung verlangen. 
Geheimrat Contzen führt aus: Die Regierungen 
teilen den Wunſch des Vorredners, daß die Rechnungs⸗ 
legung der Kolonien ſchneller in Fluß komme. Wenn 
in dieſem Jahre zunächſt nur die Rechnung von 
1896/97 vorgelegt werden konnte, ſo beſtehe durchaus 
die begründete Hoffnung, daß noch in dieſer Seſſion 
die Rechnung von 1897/98, ja vielleicht von 1898/99 
auch vorgelegt wird. Eingehende Verhandlungen mit 
den Kommiſſaren des Rechnungshofes ließen hoffen, 
daß die Rechnungen künftig erheblich früher vorgelegt 


würden. 


Der Geſetzentwurf betreffend die Kontrolle des 
Reichshaushalts, des Landeshaushalts von Elſaß⸗ 


Lothringen, des Haushalts der Schutzgebiete für das 


Rechnungsjahr 1906 wird in erſter Leſung ohne De⸗ 
batte erledigt und in zweiter Leſung unverändert an⸗ 
genommen. 

Nächſte Sitzung morgen 11 Uhr: 
Albrecht⸗Ablaß betreffend Einführung von Schiff⸗ 
fahrtsabgaben, Interpellation Trimborn be⸗ 
treffend Rechtsfähigkeit der Berufs ver ⸗ 
eine, Interpellation Graf Hompeſch⸗Baſſermann be: 
treffend Reform der Strafprozeß⸗ Ord- 
nung. 


Interpellation 
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am Freitag mit der Veſprechung der Reform des 


Perſonen⸗ und Gepäcktarifs fortgeſetzt. 

Abg. Schmedding (Zir.): Eine Verbilligung des 
Reiſeverklehrs würde einen nicht unbeträchtlichen 
finanziellen Ausfall zur Folge haben. Die Staats⸗ 
bürger werden wohl auch lieber die höheren Fahrpreise 
zahlen, als ſich zur Zahlung einer höheren Einkommen⸗ 
ſteuer bereit erklären. 

Abg. v. Brockelberg (konf.): Die Perſonentarif⸗ 
reform 5 eher ein Rückſchritt als ein Fortſchritt. 
Manche Bedenken meiner Freunde ſind allerdings in 
der Budgetkommiſſion zerſtreut worden. Aber man 
darf nicht vergeſſen, daß durch die Fahrkartenſteuer 
die ganze Reform noch komplizierter geworden iſt. Am 
beſten wäre es vielleicht, wenn Preußen an das Reich 
eine gew'ſſe Abfindungsſumme zahlen würde und über: 
haupt die ganze Fahrkartenſteuer beiſeite ließe. 

Abg. Dr. Friedberg (natl.): Die größten Schwierig⸗ 
keiten werden durch die Fahrkartenſteuer bereitet. Sie 
wirkt nicht allgemein verteuernd, ſondern auch un⸗ 
gleichmäßig. Diejenigen, die im Zentrum Deutſchlands 
wohnen, werden von der Steuer weniger nie als 
die, die an den Grenzen wohnen. Hier ſoll unſer An⸗ 
RR auf Ermäßigung der Perfonentarife einen Aus» 
gleich herbeiführen. 

Abg. Dr. Wiemer (fr. Bp.);: Wir haben ſtets 
betont, daß es nicht nur auf die 5 on⸗ 
dern auf eine Ermäßigung der Tarife ankommt. Wir 
haben keine Veranlaſſung, dem Reiſeverkehr unnötige 
Feſſeln anzulegen. Wir wollen eine Ermäßigung, es 
kommt eine Verteuerung. In der Aufhebung 
des Freigepäcks liegt eine erhebliche Verteuerung 
des Reiſens. Man wird zugeben müſſen, daß dieſe 
Aufhebung einen Rückſchritt bedeutet. Man muß 
doch dafür ſorgen, daß in Zukunft das Gepäck auch 
ohne Fahrkarte aufgegeben werden kann. Die Eiſen⸗ 
bahn muß vor allen Dingen dem Verkehr dienen und 
nicht dem Fiskus. 

Miniſter Breitenbach erklärt, die Einführung der 
Fahrkartenſteuer ſei nicht zur Freude des Miniſters 
geſchehen; ſie ſei erfolgt der Not gehorchend, nicht 
dem eignen Triebe. Es würde außerordentlich günſtig 
wirken, wenn das Haus dem Reformwerk ein freund⸗ 
liches Entgegenkommen zeige und in Anerkennung 
deſſen, was zum Nutzen des Verkehrs erreicht ſei, 
die Nachteile auf ſich nehme, die der Reform anhaften. 

Im weiteren Verlaufe der Verhandlung machten 
noch mehrere Redner Bedenken gegen die Reform 
geltend, ſtimmten jedoch im großen und ganzen mit 
Ausnahme der Linken für die Reform. 

Darauf wird die Debatte geſchloſſen und ein 
Antrag v. Heydebrand und v. Zedlitz ange⸗ 
nommen, welcher die Regierung erſucht, darauf hinzu⸗ 
wirken, daß die Fahrkartenſteuer in eine andere, die 
Einnahmen des Perjonenverkehrs minder ſchädigende 
Form gebracht werde. 

Bei der folgenden Beratung der Zugverbindungen 
bringen eine Reihe von Rednern Spezialwünſche vor. 


‚KIRSOB REION 


In der Budgetkommiſſion des Reichstags 
wurde Freitag der Poſtetat beraten. Ins⸗ 
beſondre handelt es ſich um Poſtneubauten in 


Berlin. Der nationale Block, Konſervative und 
Reichspartei, Nationalliberale, Freiſinnige und 
wirtſchaftliche Vereinigung, hat einen gemein⸗ 
ſamen Antrag auf Gehaltserhöhung eingebracht. 
Er kommt damit dem Zentrum zuvor. Diens⸗ 
tag: Militäretat. 

Zum zweiten Delegierten Deutſchlands 
bei der Friedens konferenz im Haag 
iſt der vortragende Rat im Auswärtigen Amt 
Geheimer Legationsrat Dr. Kriege ernannt. 
er des erſten Delegierten iſt noch nicht 
erfolgt. 

Zur Reform des Mädchenſchulweſens. 
Ueber die geplante Reform des Mädchenſchul⸗ 
weſens, von der auch Miniſter v. Studt noch 
dieſer Tage in der Kommiſſion des Abgeord⸗ 
netenhauſes geſprochen, wiſſen einige Blätter 
aus anſcheinend offiziöfer Quelle folgendes zu 
berichten: Die Grundlage wird die zehnklaſſige 
höhere Töchterſchule ſein, an deren jetzigem 
Lehrplan im weſentlichen nichts geändert wird. 
Auf die neunte Klaſſe ſoll nun ein vierklaſſiger 
Oberbau aufgeſetzt werden für diejenigen 
Schülerinnen, welche durch Ablegung der 
Abiturientenprüfung die Berechtigung zu einem 
Univerſitätsſtudium erwerben wollen. Dieſer 
vierklaſſige Oberbau entſpricht den drei oberſten 
Klaſſen der höheren Lehranſtalten für Knaben, 
Oberſekunda, Unter⸗ und Oberprima. Geplant 
iſt, dieſen Oberbau entſprechend den Formen 
der höheren Lehranſtalten verſchieden zu ge⸗ 
ftalten; alſo entweder als Oberrealſchule ohne 
Latein, oder als Realgymnaſium mit Latein 
oder als Gymnaſium mit Latein und Griechiſch 


Sollte auch die letzte Form zur Einführung... Ti | 
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ateinſſche Unterricht bereits früher als Neben⸗ 


fach aufgenommen wird, um nicht mit zwei 
alten Sprachen gleichzeitig zu beginnen. Die 
Schulzeit ſtellt ſich auf dieſe Weiſe für Mädchen 
bis zum Abiturientenexramen auf 13 Jahre 
gegen 12 Jahre für Knaben, was durch den 
Wegfall des militäriſchen Dienſtjahres ausge⸗ 
glichen wird. Zum Studium der Medizin 
würden im allgemeinen die Schulen mit dem 
Oberbau der Realgymnaſien am geeignetſten 
ſein, da die Abſolvierung der Oberrealſchulen 
zwar auch zum Medizinſtudien berechtigt, je⸗ 
doch nur auf Grund einer nachträglichen Prüfung 
im Latein. — Bis jetzt hat ſich das Staats⸗ 
miniſterium mit dem Reformprojekt noch nicht 
beſchäftigt, doch ſollen die Verhandlungen in 
Bälde ihren Anfang nehmen. 


von der Arbeitspartei und der Deputierte für 
Charkow, Advokat Poſnansky, gewählt. 

3 Ruffiſche Regierungspartei. Das Ka⸗ 
dettenblatt „Rjetſch“ meldet, der Gehilfe des 
Miniſters des Innern, Gurko, ſei dahin in⸗ 
ſtruiert worden, ſich mit Abgeordneten der 
Rechten ins Einvernehmen zu ſetzen, um eine 
Partei zu bilden, die in allen Fragen, an 
deren Entſcheidung die Regierung Intereſſe 
hat, bedingungslos für letztere einzutreten be» 
reit wäre. Wie das Blatt berichtet, hat in 
dieſer Angelegenheit bereits eine Verſammlung 
ſtattgefunden, zu der viele Mitglieder der 
Duma erſchienen waren. 

Engliſch⸗ruſſiſche Intervention in Per ⸗ 
ſien. Infolge der neuerdings zahlreich vorge⸗ 
kommenen Morde in Perſien ſteht ein Eingreifen 
Englands und Rußlands unmittelbar bevor. 

* Vom Balkan. Aus Konſtantinopel 
wird gemeldet: Die Unterſuchung des im 
Bezirk Katharina ſtattgefundenen Maſſenmordes 
hat ergeben, daß er von einer aus ſieben 
Perſonen beſtehenden griechiſchen Bande, an⸗ 
geblich unter Führung eines griechiſchen Offiziers 
namens Matapas, verübt worden iſt. 12 bul⸗ 
gariſche Kohlenbrenner ſind ermordet, drei Ver⸗ 
wundete konnten flüchten. Sechs griechiſche 
Bauern aus Zlaniſchta und Budahia find wegen 
Hehlerei und geleiſteter Führerdienſte verhaftet. 
Die Bande ſoll nach dem Jenidſcheſee gezogen 
ſein, um ſich mit anderen dort verborgenen 


griechiſchen Banden zu vereinigen. Der Pforte 
ugegangene Depeſchen melden noch verſchiedene 
Anfang März ſtattgefundene Ueberfälle durch 
Banden in den Bezirken Ueskueb, Florina, 
Guemendſche, Kaſtoria und Sariſchaban. 
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PROVINZIELLES 

Schönſee. Die Gemeinde Silbers⸗ 
dorf hat beſchloſſen, eine Grunderwerbsſteuer 
einzuführen, die ½ Prozent des Wertes der 
zum Verkauf kommenden Grundſtücke be⸗ 
tragen ſoll. 

Gollub. In einer Schöffenſitzung 
ſtanden 9 Sa hen gegen Perſonen an, die kleine 
Fleiſch⸗Portio nen aus Rußland in das Inland 
entgegen den beſtehenden Einfuhrverboten ein⸗ 

ebracht hatten. Die in Frage kommenden 
ngeklagten wurden zu entſpre henden Ge⸗ 
fängnisſtrafen, mehrere jugendliche Perſonen zu 
Verweiſen verurteilt. 

Graudenz. Verkauft hat Ritterguts⸗ 
beſitzer Kraynſk ſein Rittergut Sarnowken für 
470 000 Mk an Rentier Wulff aus 
Marienwerder. 

Roſenberg. Erhängt hat ſich der 45 
Jahre alte Fleiſchermeiſter Robert Guth in 
Roſenberg. Eine langjährige Magenkrankheit 
hat ihn in den Tod getrieben. 

Marienwerder. Der weſtpreußiſche 
Kreditverein hat im abgelaufenen Jahre 
einen bedeutenden Aufſchwung genommen. Der 
Geſamtkaſſenumſatz iſt von 16 570 188 Mark 
im Vorjahre auf 29 525 528 Mark geſtiegen. 
In Chriſtburg und Rieſenburg ſind Zweigge⸗ 
ſchäfte errichtet worden, die ſich ſehr gut ent⸗ 
wickeln. Zur Verteilung kommt eine Dividende 
von 7 Prozent. Vom Reingewinn wurden 

außerdem 4200 Mark dem Reſervefonds über⸗ 
wieſen. Das Geſchäfts kapital wurde in der 
Hauptverſammlung um 75000 Mark auf 
300 000 Mk, erhöht. Perſönlich haftender Be- 
ſellſchafter iſt der Kaufmann R. Schaenske. 

Neuenburg. Niedergebrannt iſt 
das Kaufmann Rathke'ſche Geſchäftshaus. 

Neuſtadt. Zur polniſchen Agi⸗ 
tation unter den Kaſſuben ſoll hier eine be⸗ 
ſondere Zeitung gegründet werden. 

Biſchofsburg. Vom Schnellzuge 
getötet wurde bei Rothfließ der Eiſenbahn⸗ 
arbeiter Jooſt aus Labuch, als er ſich längs 
der Bahnſtrecke nach Hauſe begab. 


In der Sitzung am Donnerstag fielen ſcharfe 
Worte gegen die Stadt Schwetz, weil ſie der 
Provinzialverwaltung gegenüber nicht zu Zu⸗ 
geſtändniſſen geneigt iſt für die Verlegung der 
Wiotenanſtalt nach Schwetz. Landrat von Halem⸗ 
Schwetz wandte ſich gegen eine Bemerkung des 
Herrn Oberbürgermeiſters Kerſten⸗Thorn, daß 
die Stadt Schwetz die Lebensbedingungen der 
neuen Anſtalt unterbinden wolle; das gerade 
Gegenteil ſei der Fall. Redner hielt die Stellung 
beſonderer Bedingungen durch den Provinzial⸗ 
landtag nicht für richtig, das ſei Sache des 
Provinzialausſchuſſes. Landeshauptmann Hinze 
erklärte, die Bedingungen (Befreiung von dem 
Wos zum Anſchluß an die geplante ſtädtiſche 

aſſerleitung und Hergabe des Viehmarktplatzes 
für den Anſtaltsbau) müßten erfüllt werden, 
bevor ein Spatenſtich für die neue Anſtalt 
geſchehe. Das Entgegenkommen der Stadt⸗ 
verwaltung Schwetz laſſe alles zu wünſchen 
übrig. Weiter bezeichnete der Landeshauptmann 
bei Erwähnung der Verhältniſſe, wie man in 
Schwetz alle die Anſtalt betreffenden Fragen 
lange vorher erörterte und bekrittelte, die Stadt 
als das „größte Klatſchneſt der Provinz“. 
Eine Polizeiverordnung ſei bereits für die 
flädtiſche Waſſerleitung ergangen, trotzdem für 
letztere noch kein Spatenſtich geſchehen, noch 
kein Rohr verlegt ſei. Der Landeshauptmann 
ſchätzte die Waſſerausgaben für die Anſtalt 
unter den gegebenen Verhältniſſen (beim ati 
an die ſtädliſche Waſſerleitung) auf 25000 Mk. 
jährlich; eine ausnahmsweiſe Ermäßigung werde 
die Stadt Schwetz nicht zugeſtehen. Was den 
Viehmarkt anbelange, ſo würde „jede andere an⸗ 
ſtändige Stadt“ den Platz umſonſt hergeben. 
Auch liege der Viehmarkt für ſeine eigentliche 
Beſtimmung ungünſtig und ſei ganz unzulänglich; 
die Erwerbung eines andern Platzes würde 
auch nicht zu teuer kommen, da ja die Provinz 
gegebenenfalls den alten Platz bezahlen wolle; 
Schwetz habe genügend eigenes Land. Wir 
können ſchließlich auch die Idiotenanſtalt nach 
Neuſtadt legen. Oberbürgermeiſter Ehlers: Es 
iſt mißlih, da die Stadt Schwetz ſelbſt im 
Landtage nicht vertreten iſt, zu entſcheiden, ob 
die Stadtverwaltung von Schwetz wirklich ſo 
ſchändlich ſei, wie fie hier hingeſtellt wurde. — 
Die Vorlage wurde, wie ſchon mitgeteilt, nach 
dem Antrage des Provinzialausſchuſſes und der 
Kommiſſion angenommen. 

Folgende Gehaltsauſbeſſerungen 
wurden bewilligt. 1. Provinzial⸗Sekreläre, 
Kaſſierer und Buchhalter der Landes hauptkaſſe 
2100 bis 4500 Mk., Steigerungsſatz 400 Mk., 


teien verhandelt wird, 


Westpreussischer Provinziallandtag. 


Atreiſen einſtweilen keine begeilterte 


Aufrückungsſriſt 18 Jahre (bisher 2100 bis 
4200 Mk., 400 Mk. und 21 Jahre). 2. Aſſiſtenten 
1500 bis 3300 Mark, Steigerungsſatz 2mal 
je 400, 2mal je 300, 1mal 400 Mk., Aufrückungs⸗ 
friſt 15 Jahre (bisher 1500 bis 3000 Mark, 
2mal je 300, 3mal je 200, Imal 300 Mk. und 
18 Jahre). 3. Kaſtellane, die Boten und 
Maſchiniſten 1000 bis 1600 Mk., Steigerungs⸗ 
ſatz 100 Mk., Aufrückungsfriſt 18 Jahre (bisher 
1000 bis bis 1500 Mark, 100 Mark und 15 
Jahre). 4. Provinzialbaumelſter 2400 bis 
4500 Mk, Steigerungsſatz Zmal je 400, 3mal 
je 300 Mk., Aufrückungsfriſt 18 Jahre (bisher 
2400 bis 4200 Mk.). Zu allen dieſen Ge⸗ 
hältern tritt noch das Wohnungsgeld. Der 
neue Beſoldungsplan tritt mit dem 1. April 
1907 in Kraft. 

Ueber die Vorlage berichtet Landrat Brandt⸗ 
Danzig vor nahezu leeren Bänken — es 
waren gerade 11 Abgeordnete im Saal ge⸗ 
blieben. Er erwähnte, daß in dieſen Tagen 
aus Elbing auch noch eine Eingabe um Auf⸗ 


beſſerung der Gehälter der Chauſſeeaufſehex 


eingegangen ſei, die keine Berüchkſichtigung 
finden könne. Die Vorlage wurde genehmigt 
mit dem Zuſatz, daß der Landesjekretär und 
der Landesrentmeiſter ein Mindeſtgehalt von 
2400 Mk., ein Höchſtgehalt von 5400 Mk. er⸗ 
halten, das im neuen Jahre erreicht wird. 
Dazu tritt ebenfalls noch Wohnungsgeld. 

Vor Beginn der Freitag « Verhandlungen 
gab Landeshauptmann Hinze die Erklärung 
ab, daß betreffs der ſcharfen Worte in der 
Donnerstagſitzung des Provinziallandtags über 
das Verhalten der Stadt Schwetz niemand von 
den ſtädtiſchen Körperſchaften perſönlich ge⸗ 
meint ſei, ſondern daß nur das Verhalten im 
allgemeinen gerügt werden ſollte. Dann wur⸗ 
den die Ueberſchreitungen des Haushaltsplanes 
der Provinzialverwaltung mit 429 738 Mark 
genehmigt und die Wahlen der Abgeordneten 
Brams-Ratsdorf bei Pr. Stargard und Dr. 
Abicht⸗Marienwerder für gültig erklärt. Mit 
einem Hoch auf den Kaiſer wurde der Landtag 


geſchloſſen. 


Thorn, den 9. März. 5 
Zur Polenpolitik. 


Die Enteignungsvorlage für den polniſchen 
Grundbeſitz, über die mit den Regierungspar⸗ 


ndei in agrariſchen 
N ufnahme 
Das iſt ſehr verſtändlich. Bisher hat das 
ſtaatliche Eingreifen durch Aufkaufen des 
Grundbeſitzes in den polniſchen Gebieten ein 
ununterbrochenes Steigen der Güterpreiſe her⸗ 
beigeführt. Die Anſiedlungskommiſſion kon⸗ 
kurrierte mit den polniſchen Banken, und der 
Gutseigentümer, der verkaufen wollte, war in 
der angenehmen Lage, eine Art freihändiger 
Verſteigerungſſherbeizuführen, bei der dann der 
Teil den Zuſchlag erhielt, der am weiteſten 
über den realen Wert hinausging. Dafür lie⸗ 
gen ja Beiſpiele in Menge vor. Die geſtiegenen 
Preiſe geſtatteten aber auch eine erhöhte Be⸗ 
laſtung des Grundbeſitzes, wovon die polniſchen 
Inſtitute gleichfalls profitierten, die durch er⸗ 
höhte Hypotheken ihre Barmittel zum Ankauf 
neuer Güter wieder flott machen konnten. Auf 
das Ungeſunde dieſer Entwicklung iſt oft ge⸗ 
nug hingewieſen, da die Güterpreiſe eine Höhe 
erreichten, die eine vernünftige Rente aus⸗ 
ſchließen. Wird nun dem Staat, wie es beab⸗ 
ſichtigt iſt, ein Enteignungsrecht eingeräumt, das 
— wenn es wirkſam ſein ſoll — auch den 
deutſchen Grundbeſitz umfaſſen muß, dann wird 
der Preis der zu enteignenden Güter (von 
„Wert“ läßt ſich unter den obwaltenden Um⸗ 
ſtänden kaum reden) jedenfalls durch Schätzung 
feſtgeſtellt werden. Es fällt die Konkurrenz 
zwiſchen dem deutſchen und dem polniſchen 
Aufkäufer fort und die tatfählihe Wirkung 
muß ein Preiskrach in den polniſchen Gebieten 
von entſprechender Heftigkeit ſein, der ſich 
dann auch auf die angrenzenden Gegenden 
fortpflanzt. Bei der obwaltenden ſtarken Hy⸗ 
pothekenbelaſtung kann ein ſolcher Krach un⸗ 
überſehbare Konſequenzen nach ſich ziehen, und 
es iſt deshalb erklärlich, wenn agrariſche Kreiſe 
dieſem Eingreifen der lebhaft erſehnten „ſlarken 
Hand“ mit unverhohlener Sorge entgegenſehen. 
Dieſe Sorge iſt in der Tat nicht grundlos. 


— Der Herr Oberpräſident von Jagow 
wird hier am Montag eine Konferenz wegen 
der Linienführung der Bahn Thorn⸗Scharnau 
abhalten, zu der auch die Herren Strombau⸗ 
direktor Gersdorf, die Regierungs⸗ und Bau⸗ 
räte Tibertius und Heinrich hier eintreffen. 
Herr Regierungspräſident Dr. Schilling aus 
Marienwerder wird ebenfalls zu der Konferenz 
erwartet. An die Konferenz ſchließt ſich ein 
Mittagsmahl im Artushof an, zu dem die 
Mitglieder des Magiſtrats und der Stadtver⸗ 
ordneten eingeladen ſind. 

— Herr Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten 
und Herr Stadtrat Illgner ſind von der 
Sitzung des Provinziallandtages geſtern abend 
zurückgekehrt. 


— dan Seminar⸗Muſiklehrer des hieſigen 
evangeliſchen Seminars iſt Seminar⸗Muſiklehrer 
Karl Janz aus Lyck ernannt. 

— Ein preußiſcher Lehrertag, der ſich 
ausſchließlich mit der angekündigten Reviſion 
des Lehrerbeſoldungsgeſetzes beſchäftigen ſoll, 
wird auf Antrag verſchiedener Provinzialver⸗ 
eine im kommenden Herbſt in Magdeburg 
abgehalten. 

— Prüfungen. Während die ſchriftlichen 
Prüfungsarbeiten an der katholiſchen Präpa⸗ 
randenanſtalt am Dienstag begannen, iſt damit 
in der evangeliſchen Präparandenanſtalt geſtern 
angefangen worden. Die mündliche Prüfung 
in der erſtgenannten Anſtalt nimmt am Mitt⸗ 
woch, in der letzteren am Freitag nächſter 
Woche ihren Anfang. Am hieſigen Lehrerinnen⸗ 
ſeminar beginnt die mündliche Prüfung bereits 
Montag. 

— Vortrag. Am 10. März wird Herr 
Profeſſor Wolgram um 6 Uhr nachmittags 
über die neuen Einrichtungen des Phyſik⸗Zim⸗ 
mers im Königlichen Gymnaſium ſprechen und 
dabei einige Experimente vorführen. Der 
Hörſaal liegt im J. Stock des Nebengebäudes. 
Infolge Platzmangels kann nur eine beſchränkte 
Zahl von Hörern zugelaſſen werden. 

— Die Vereinigung mehrerer Pakete 
zu einer Poſtpaketadreſſe iſt für die Zeit vom 
24. bis einſchließlich 31. März im deutſchen 
Verkehr nicht geſtattet. Auch für den Aus⸗ 
landsverkehr empfiehlt es ſich im Intereſſe des 
Publikums, während dieſer Zeit zu jedem 
Pakete beſondere Begleitpapiere auszufertigen. 

— Das Bier auf den Bahnhöfen ſoll 
teurer werden. Der Verband deutſcher Bahn⸗ 
hofwirte hat beſchloſſen, bei dem preußiſchen 
Eiſenbahnminiſter angeſichts der Teuerung die 
Einführung von Zweizehntel⸗Liter⸗Gläſern für 
10 Pf. und von Dreizehntel⸗Liter⸗Gläſern für 
15 Pf. zu beantragen. 

— Mit Rüchkſicht auf die Perſonentarif⸗ 
reform, die am 1. Mai d. J. in Kraft tritt, 
wird die Eiſenbahnverwaltung ein Merkblatt 
herausgeben. Dieſes Blatt ſoll in weiteſtem 
Umfange unentgeltlich, durch Verkauf an den 
Schaltern, durch die Preſſe uſw. verbreitet und 
damit dem reiſenden Publikum der Uebergang 
in die neuen Verhältniſſe, ſoweit als tunlich, 
erleichtert werden. 

— Eiſenbahnfreigepäck. Die Ausſicht, vom 
1. Mai ab auf den Eiſenbahnen kein Freigepäck 
mehr expediert zu bekommen, wird im allge⸗ 
meinen nicht beſonders angenehm empfunden 
und darum ſpäter manchen noch mehr veran⸗ 
laſſen, ſein Gepäck möglichſt mit ſich in die 
Coupés zu nehmen. Natürlich wird durch eine 


derartige Bepäckbeigabe das Reifen nicht an⸗ 
genehmer werden, zumal ſchon jetzt vielfach 


die Gepäcknetze vollgepfropft zu werden pflegen, 
daß nichts mehr in ihnen unterzubringen iſt. 
Wenn man aber bedenkt, daß das Mitſchleppen 
des Gepäcks nicht nur Unbequemlichkeiten, 
ſondern häufig auch Nebenausgaben verurſacht, 
wird man ſowohl im eigenen wie in der Mit⸗ 
reiſenden Intereſſe gut tun, auch vom 1. Mai 
ab ſein Gepäck möglichſt expedieren zu laſſen, 
zumal die Gepäckfracht bis zu 25 Kilogr. 
ſchwere Stücke nur eine ſehr minimale zu 
werden verſpricht. 

Im Literatur: und Kulturverein wird 
morgen Sonntag, den 10. März, abends 6 Uhr 
in der Aula des Gemeindehauſes Herr Rechts⸗ 
anwalt Blumenthal⸗Culm einen Vortrag über 
„Die Juden im Sprichwort“ halten. 

— Der Stenographen-Berein hält Mitt⸗ 
woch, den 13. d. Mis. obends eine Sitzung im 
Pilſener ab. Auf der Tagesordnung ſteht u. a. 
der Vortrag: Geſchichte der Einigungsbeſtre⸗ 
bungen in der deutſchen Stenographie. Gäſte 
ſind wil kommen. 

— Männerturnverein Thorn. In der 
geſtrigen Hauptverſammlung erſtattete der bis» 
herige Kaſſenwart, Herr A. Kittler, den Be⸗ 
richt über das Rechnungsjahr 1906. Die 
Ausgaben konnten leider aus den Mitglieder⸗ 
beiträgen nicht gedeckt werden, es mußte auf 
die Erjparniffe des Vereins zurückgegriffen 
werden. Die Vertretungskoſten beim Wett⸗ 
turnen in Braunsberg und Brieſen hatten 
größere Ausgaben verurſacht, als vorgeſehen 
war. Im Jahre 1907 hofft der Verein die 
Ausgaben allein aus den Beiträgen decken zu 
können. — Es wurde ferner beſchloſſen, auf 
dem demnächſt in Bromberg ſtaltfindenden 
Gauturntag die Anregung zu geben, dem volks⸗ 
tümlichen Turnen (Wetllauf, Weitſprung, Hoch⸗ 
ſprung, Gewichtheben ꝛc.) im Gau mehr wie 
bisher Raum zu gewähren. 

— Thorner Billardklub. Um einem 
längſt gehegten Wunſche nachzukommen, grün⸗ 


deten mehrere junge Männer im Nicolaiſchen 


Lokale einen Billardklub. In den Vorſtand 
wurden gewählt die Herren O. Wichmann, 
Joh. Ziolkowski und Rohrbeck. 
— Eine Kunſtbibel. Die preußiſche 
Hauptbibelgeſellſchaft macht darauf aufmerkſam, 
daß die Reichsdruckerei in Berlin beabſichtige, 
eine künſtleriſch ausgeſtattete Folio⸗Bibel her⸗ 
auszugeben. Das Erſcheinen der Bibel iſt 
vorausſichtlich in Jahresfriſt zu erwarten. Das 
in Leder gebundene Exemplar wird etwa 
20 Mark koſten. Druckproben liegen zu Ein⸗ 
ſichtnahme für Intreſſenten bei dem Lager⸗ 
halter der hieſigen Bibelgeſellſchaft, Herrn 


Adolf Kittler, Thorn Seglerſtraße 21 aus, der 
gern bereit iſt, weitere Auskunft zu geben. 


— Zur Lohnbewegung im Schneiderge⸗ 
werbe. Geſtern abend fand im Nicolaiſchen 
Lokale eine Verſammlung ſtatt, die von Herrn 
Manthey eröffnet wurde, der ſeine Freude 
über das rege Intereſſe an der für die Arbeit⸗ 
nehmer ſo wichtigen Angelegenheit ausdrückte. 
Er teilte dann mit, daß in der Sitzung der 
Lohnkommiſſion keine befriedigenden Reſultate 
erzielt wurden. Für Uniformarbeiten haben 
die Arbeitgeber unweſentliche, für Zivilarbeiten 
gar keine Lohnverbeſſerungen zugeſtanden. Ferner 
halten fie an dem Dreiklaſſen⸗Tarif feſt; als 
Stundenlohn ſollen die Arbeitnehmer nicht, der 
Forderung entſprechend, 40 Pf., ſondern nur 
35 Pf., alſo eine Erhöhung um 10 Prozent 
gegenüber dem bisherigen Stundenlohn von 
25 Pf. erhalten, auch werden für die zweite 
Probe 75 Pf. ſtatt 1 Mk. bewilligt, im übrigen 
tritt aber keine Verbeſſerung des Stücklohns 
ein. Redner hofft, daß die Arbeitnehmer ſich 
noch zu einigen Zugeftändnilfen bequemen 
werden. Herr Verbandsvertreter Krüger 
führte aus, daß die ſchon im November in 
Ausſicht genommene Tarifeinführung, für die 
auch einer der bedeutendſten Arbeitgeber ein⸗ 
trat, ſich gegen die unlautere Konkurrenz richten 
ſolle. Die Hoffnungen, die man damals in 
dieſen Herrn und in die geſamten Ar⸗ 
beitgeber ſetzte, ſeien leider getäuſcht. Eine 
Verbeſſerung der wirtſchaftlichen Lage der 
Schneider ſei eine unabweisbare Notwendig⸗ 
keit, dazu ſollte der Lohntarif führen. In 
Deutſchland iſt der Lohntarif bereits in 160 
Städten, in vielen ſchon ſeit zehn Jahren, ein⸗ 
geführt; viele Arbeitgeber haben eingeſehen, 
daß der Tarif ihnen keine Nachteile bringt, 
nur im Oſten nehme man leider nur zu häufig 
dem Arbeitnehmer gegenüber den Herrenſtand⸗ 
punkt ein. Auf dieſe Weiſe werden die Ar⸗ 
beitnehmer den Sozialdemokraten in die Arme 
geführt. Der Hirſch⸗Dunckerſche Gewerkverein 
richtet ſich nicht gegen das Unternehmertum, 
ſondern verlangt nur die Erfüllung berechtigter 
Forderungen. Die höheren Preiſe würden 
doch nicht von den Arbeitgebern, ſondern von 
den Konſumenten getragen. Redner rügte 
dann die Flucht in die Oeffentlichkeit ſeitens 
der Arbeitnehmer und die Entſtellung des 
wahren Sachverhalts. Von einem Entgegen- 
kommen der Arbeitgeber könne keine 
Rede ſein. Die organiſierten Arbeitnehmer 
müßten den Dreinklaſſen⸗ Tarif den Ver⸗ 
bandsbeſtimmungen gemäß ablehnen, da 
ſie ſich nicht zu Handlangern des Unternehmer⸗ 


tums machen dürfen. Da dieſes die Haupt⸗ 4 
forderung ſei, fo erübrige es ſich, auf die 


anderen Poſiklonen einzugehen. Ein Drei⸗ 
klaſſen⸗Tarif wäre in Thorn einzig daſtehend, 
da ſich in den 160 Tarifſtädten wohl 8 mit 
zweiklaſſigen Tarifen befinden, ein dreiklaſſiger 
Tarif aber bisher etwas Unbekanntes ift. 
Redner gibt dann Beiſpiele für die nach ſeiner 
Behauptung berechtigten Forderungen der 
Schneider. Für einen Frack, der vier Tage 
Arbeitszeit beanſpruche, ſeien 15 Mk. nicht zu⸗ 
viel, der Wochenlohn würde iich hierbei auf 
22,50 Mk. ſtellen, nach Abzug der Auslagen, 
Beleuchtung, Heizung ꝛc. würde ein Rein⸗ 
gewinn von 19,50 Mk. pro Woche verbleiben, 
alſo ein ſehr beſcheidener Verdienſt, bei dem 
ſich entgegen den öffentlichen Behauptungen 
der Arbeitgeber keine großen Erſparniſſe machen 
ließen. Während die Arbeitnehmer ihren 
Tarif um eine Mark für alle Poſitionen er⸗ 
mäßigten, haben die Arbeitgeber zu ihrem 
aufgeſtellten Tarif keinen Pfennig bewilligt, die 
Scheiterung der Einigung müſſe alſo den letzteren 
zugeſchrieben werden. Die Behauplungen der 
Arbeitgeber, daß in Thorn wenig gute Schneider 
zu finden ſeien, entſprechen ſchon inſofern nicht 
den Tatſachen, als viele auswärtige oder Thorn 
verlaſſende Kunden ihre Garderobe hier her⸗ 
ſtellen laſſen. Durch ihre Behauptung ver⸗ 
weiſen die Arbeitgeber die Kunden auf die 
Großſtädte und ſchädigen ſich ſchließlich ſelbſt. 
Redner ſchloß mit der Betonung, daß der 
Dreiklaſſen⸗Tarif für den Verband unannehmbar 
ſei, die einheitliche Preisfeſtſetzung jedoch den 
Beteiligten überlaſſen werden könne. In der 
freien Ausſprache führte Herr Hinz aus, daß 
die Arbeitgeber den Tarif bis zum 31. Dezember 
1909 abſchließen wollten, während die Arbeit⸗ 
nehmer nur eine einjährige Giltigkeitsdauer 
einſtweilen vorgeſehen haben. Nachdem noch 
von andren Rednern die Notwendigkeit der 
Solidarität betont war, beantragte der Ver⸗ 
bandsredner einen Entſchluß in der Angelegen⸗ 
heit, der den Arbeitnehmern bis heute 
(Sonnabend) mittag zugeſtellt werden ſollte. 
Ferner wurden die geforderten drei Tarif⸗ 
klaſſen für Uniformen, für die man nur 
eine Klaſſe beibehalten will, abgelehnt. Bei 
der darauf vorgenommenen Zettelabſtimmung 
wurde der Dreiklaſſen⸗Tarif der 
Arbeitgeber mit 79 von 80 Stimmen ab⸗ 
gelehnt. Darauf beſchloß die Verſammlung, 
an der heute ablaufenden Kündigung > us 
halten und Montag früh die Arbeit nieder- 
zulegen, ſofern nicht inzwiſchen noch Zuge⸗ 
ſtändniſſe gemacht werden. Am Sonntag vor⸗ 
mittag 11 Uhr findet eine Miigtiederperfamm- 
lung Statt, in der eventuelle Einigungsangebote 
erörtert werden oder der Beſchluß der Ver⸗ 


dei günftiaer Mitterune von der Kapelle des 


jammiung aufrecht erhalten bleibt. Herr 
Krüger ermahnte dann zur Beſonnenheit 
während des Lohnkampfes und zur ſtrengen 
Kontrolle. Kundenarbeit wird in dieſer Zeit 
unter Kontrolle geſtattet, entzieht aber ſelbſt⸗ 
verſtändlich das Anrecht auf Unterſtützung, die 
wöchentlich 10,50 Mk. für Unverheiratete, 15 
Mark für Verheiratete und 50 Pf. für jedes 
Kind beträgt. Zum Schluß wurden noch die 
ahlreich anweſenden Frauen aufgefordert, ihre 
Männer zum Ausharren im Kampf zu er⸗ 
mutigen, da ſie ja in erſter Linie ein Intereſſe 
Se Verbeſſerung der witſchaftlichen Lage 
en. 
— n. Künſtlerkonzert. Geſtern abend fand 
05 4. und letzte Abonnementskonzert der ver⸗ 
einigten Muſin freunde zu Thorn im Artus hof 
ſtatt. Die hochgeſpannten Erwartungen, die 
Man ihm entgegenbrachte, wurden nicht nur er⸗ 
flänt, ſondern ſogar noch beträchtlich übertroffen. 
Selten bietet ſich Gelegenheit, derartig ſtimm⸗ 
lich begabte und fo muſikaliſch veranlagte Ge⸗ 
ſangs künſtler im Quartett zu hören, die mit 
gleichviel Sorgfalt und Verſtändnis ſich anzu⸗ 
Paljen verſtehen und infolge eingehenden 
Studiums die einzelnen Vorträge zu einer hin⸗ 
reißenden Wirkung auszugeſtalten vermögen. 
Einen gleichen Kunſtgenuß boten die Einzelvor⸗ 
träge, in denen die vier Künſtler: Frau 
Jeannette Grumbacher de Jong, 
Frau Julia Cu lp, Herr Kammerſän⸗ 
ger Paul Reimers und Herr Arthur van 
weyk ihre Eigenart zur Geltung bringen 
konnten, ſodaß es ſchwer zu unterſcheiden iſt, 
wem die Krone des Abends gebührt. Den 
liefſten Eindruck hinterließ gleich das an den 
Anfang geſtellte Gebet von Fr. Schubert. Als 
deſonderes Verdienſt iſt ſodann der Vortrag 
er überaus ſchwierigen Quartette von Brahms 
anzuerkennen, die gleich hohe Anforderungen 
an die Technik und an das muſikaliſche Em: 
bfinden ftellen und in denen, namentlich im 
Abendlied, die lyriſche Poeſie des Gedichts 
durücktritt hinter die abſolut muſikaliſche 
dämmung. Ferner folgten die von ſüdlicher 
keidenſchaft durchgluteten ſpaniſchen Volks⸗ 
lieder von Robert Schumann und zum Schluß 
don J. O. Grimm ein Liederkranz aus 
Klaus Groth's „Quickborn“, eine reizende 
| Dammlang ſchelmiſcher und rührſamer Gedichte 
aum plattdeulſcher Mundart, von denen „de 
lunge Wetfru“ und „Min Jehann“ tieferen 
Findruch hinterließen. — Die Begleitung ſämt⸗ 
icher Geſänge am Klavier hatte der hier ſchon 
als tüchtiger Pianiſt bekannte Herr Reinhold 
Hinze übernommen, der außerdem noch die 
Ban gsi 85 3 Opus 78 
von Beethoven und zwei ſehr gefällige Tänze 
aus dem Ballet „I. 33 > 
Jean Ph. Rameau in anerkennenswerter Aus: 
führung vortrug. ; 
Der große Saal war bis auf den letzten 
Platz gefullt, es hatten ſogar noch drei Logen 
geöffnet werden müſſen. Dies iſt ein Beweis 
dafür, daß in Thorn gute Muſin gewürdigt 
und gern gepflegt wird, und es iſt zu erwarten, 
aß die Vereinigung der Mulihfreunde im 
Winter mit 2% Erfolg weiterwirken wird. 
— Stadttheater. Die Direktion hat, um das 
Qublikum für den Ausfall des einmaligen Saharet⸗ 
ſtſpiels zu entſchädigen, einen Erſatz gefunden, der 
Qauch des ſenſationellen Charakters nicht entbehrt. Die 
tuppe der heiligen Chundufen aus China, unter 
Führung ihres Oberprieſters Tſchin⸗Maa lechte 
bineſen), werden auf ihrer Tournee, die fie zulanka 
* Königsberg in unſere Nähe führte, am Donners⸗ 
nag, den 12. und Mittwoch, den 13. März, hier zwei⸗ 
mal auftreten. (Siehe Beilage.) Die Vorſtellungen 
— außergewöhnlichen Charakters, wie das Saharet⸗ 
9 — Der Verkauf der Villetts beginnt für 
kan e Vorſtellungen ab Montag 10 Uhr an der Theater: 


ö ppi Sonntag abend, 7½ Uhr, Erſtaufführung des Luſt⸗ 

Piels „Klein Dorrit“ von Franz v. Schönthan nach 
dem Dickanſchen Roman Little Dorrit. Am Sonntag 
a nachmittag 3 Uhr (bei halben Preiſen) zum 14. Male 
»Huſarenſieber“. Billetts ſind noch ab Sonntag vor: 
mittags 10 Uhr an der Tageskaſſe zu haben. 


— Das Promenadenkonzert wird morgen 


. nfanteriesRegıments Ne. 6 auf oem Alte 
ſtädtiſchen Mark ausgeführt. 

— Zum Familiendrama in Mocker er⸗ 
fahren wir noch folgendes: Der in der 
Braudenzer Straße wohnende Agent Haß ka, 
ein dem Trunkene ergebener Mann, lebte ſchon 
lange mit ſeiner Familie in Unfrieden. Frau 

85 Kinder hatten keine guten Tage bei ihm. 
eſtern nachmittag hatte Haßka feine Frau 
wieder im Rauſch mißhandell, die ſich vor dem 


Bauschule zu Thorn. 
Abteilung A der Gewerbeſchule. 
5 Am 2. April d. Js. wird die 
ute Klaſſe eröffnet. Anmeldungen 
0 d ſchleunigſt an die Direktion, 
darch welche Lehrpläne und Anmelde⸗ 
ogen koſtenfrei bezogen werden 

nnen, zu richten. 
Opderbecke, Profeſſor. 


atenie 


erwirkt und verwertet 


H. Brust. 


1 Filiale: Königsberg I. Pr. 
TDoelefon 3242. Schnzelingfnahe 22 
Rat und Auskunft koftenlos. — 


Einsopnungsschuhe u. Stell = 


Wüterich durch die Flucht zu retten ſuchte. 
Seiner Wut die Zügel ſchießen laſſend, ſtürzte 
er ſich dann auf ſeinem im Zimmer anweſenden 
älteften 17jährigen Sohn, der oft für die 
Mutter Partei genommen hatte. Dieſer wurde 
ziemlich unſanft an die Wand gedrückt. Für 
den Sohn, der ſich in Gefahr befand, ſchien 
nun der Moment gekommen, ſeinen ſchon ſeit 
einiger Zeit gehegten Vorſatz auszuführen. Er 
zog einen geladenen Revolver und feuerte 
auf ſeinen Vater aus nächſter Nähe 
vier Schüſſe ab, von denen einer das Herz, 
einer die Bruſt, einer die Seite traf und der 
vierte abprallte. Bald nach der grauſigen Tat 
war Herr Dr. Dröſe zur Stelle, der jedoch nur 
den Tod des alten Haßha feſtſtellen konnte. 
Der Vatermörder wurde kurz nach der 
Bluttat verhaftet. Als ihm bei ſeiner po⸗ 
lizeilichen Vernehmung vorgehalten wurde, 
daß er, wenn er jetzt 18 Jahre alt wäre, 
jedenfalls den Kopf verlieren würde, erwiderte 
er höhniſch lächelnd: „Das wäre mir ganz 
egal!“ Er wurde dann dem Gerichtsgefängnis 
zugeführt. Für den Ermordeten beſteht durch⸗ 
aus keine Teilnahme. Allgemein hört man: „Gut, 


daß der Menſch weg iſt!“ Von den Toten ſoll 


man ja bekanntlich nur Gutes reden; hier 
dürfte es aber ſchwer fallen, dem Verſtorbenen, 
der ſich weder als Gatte, noch als Vater 
würdig zeigte, einen ehrenden Nachruf zu 
widmen. Es muß vielmehr die Schlußfolgerung 
gezogen werden, daß er das Opfer vernach⸗ 
läſſigter Kindererziehung geworden iſt, da er 
gerade den älteſten Sohn an der Ausbildung 
hinderte, der nun ſchließlich, aller Achtung vor 
dem Vater längſt bar, ſich ſeiner auf ſo tragiſche 
Weiſe zu entledigen gezwungen fühlte. Außer 
dem Mörder hinterläßt der Verſtorbene noch 
vier Kinder. 


— Zwangsverſteigerung. Im Wege der 
Zwangsvollſtreckung wurde das in Mocher be: 
legene, im Grundbuche von Mocker, Band 
XVIII, Blatt 635 auf den Namen der Bäder: 
meiſterfrau Anaſtaſia Rudnicki geb. Katlewske 
in Mocker eingetragene Grundſtück heute vor⸗ 
mittag von dem hieſigen Amtsgericht öffentlich 
verſteigert. Das Höchſtgebot (2500 Mk. Bar⸗ 
zahlung und Uebernahme einer Hypothek von 
9000 ME.) wurde von dem Kaufmann Simon 
Sultan in Thorn abgegeben. Die Zuſchlags⸗ 
erteilung erfolgt am 13. d. M. 


— Kleine Urſachen, große Wirkungen. Gegen 
die Beſitzerwitwe Julianne Rieck geb. Krüger in 
Penſau war im Sommer des Jahres 1905 ein 
Strafverfahren wegen Diebſtahls eingeleitet worden, 
weil ſie der Arbeiterfrau Ott in Penſau ein Pfund 
Butter geſtohlen haben follte. Sie wurde auch dieſer 
Straftat, obwohl ſie dieſelbe mit aller Entſchiedenheit 
beſtritten hatte, für * erachtet, und ducch 

1 = 


von 3 Mark verurteilt. Dieſes Urteil iſt rechtskräftig 
gr auch hat die Rieck die Geldſtrafe bezahlt. 
och an demſelben Tage, an dem die Straftat verübt 
war, hatte ſich die Frau Ott in die Wohnung der 
Angeklagten Rieck begeben, nun mit ihr über die 
Angelegenheit Rückſprache zu nehmen. Sie traf dort 
nur deren Tochter an, der ſie den Sachverhalt erzählte. 
Die Tochter erſetzte der Frau Ott den Wert der 
Butter mit 1 Mark und glaubte damit die Sache aus 
der Welt geſchafft zu haben. Dem war aber nicht ſo. 
Ihre Mutter nahm vielmehr Veranlaſſung, die Frau 
Ott unter dem Vorgeben, daß dieſe ihre Tochter mit 
Strafanzeige bedroht und ſie auf dieſe Weiſe zur 
Hergabe der einen Mark genötigt habe, wegen Er⸗ 
preſſung anzuzeigen. Dieſes Verfahren wurde indes 
eingeſtellt. Die weitere Folge war die Einleitung 
eines Strafverfahrens gegen die Frau Rieck wegen 
wiſſentlich falſcher Anſchuldigung. Die Geſchichte endete 
mit der Verurteilung der Frau R zu 2 Monaten 
Gefängnis. Gegen dieſes Urteil hatte die Rieck 
Reviſion eingelegt. Die Reviſion hat auch inſofern 
Erfolg gehabt, als die Sache zur nochmaligen Ver⸗ 
handlung vor die hieſige Sirafkammer zurückver⸗ 
wieſen wurde. Durch das Ergebnis der Beweisauf⸗ 
nahme wurde die Angeklagte Rieck aber wieder 
der wiſſentlich falſchen Anſchuldlgung für überführt 
erklärt und wie früher zu 2 Monaten Gefängnis 
verurteilt. 1 
— Freigeſprochen. Vor der hieſigen Strafkammer 
hatte ſich die Spediteurfrau Johanna Mizykowski 
geb. Kaczkowski und deren Ehemann, der Spediteur 
Marian Mizykowski aus Schönſee zu verantworten. 
Beide waren beſchuldigt, in den Jahren 1905 und 
1906 verſucht zu haben, die Maurerfrau Bronislawa 
Jablonski in Schönſee zur Begehung des Meineides 
zu verleiten. Die Verhandlung fänd unter Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit ſtatt. Das Urteil lautete auf 
Freiſprechung. 
— Gefunden: 
Damenuhr. 
— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 1,25 Meter über Null, 
— Meteorologiſches. Temperatur 0, 


Eine anſcheinend goldene 
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Ueberraschend reiche Auswall =.) 
in den verschiedensten, 7 i 
Sorten von den einfachsten 
bis zu den elegantesten. 
+ Bekannt billige Preile » 
Schuhwarenhaus 


H. Littmann, . | 


Eulmerstr. 5. 


höchſte Temperatur + 6, niedrigſte 0, 
Wetter: bewölkt; Wind: welt; Luftdruck 27,8. 

podgorz. Verhaftet wurde der Eijen- 
bahn⸗Invalide Pretzlaff, der an noch ſchul⸗ 
pflichtigen Mädchen und jungen Mädchen im 
Alter von 15 - 16 Jahren ſchwere Sittlichkeits⸗ 
verbrechen begangen hat. P. iſt der Staats⸗ 


anwaltſchaft in Thorn zugeführt worden. 


Erſchoſſen hat ſich in 
angeſehene Webereibefiger und Stadtverord⸗ 
nete Auguſt Hermann Pungs. 

Feuer in einer Kirche. In Rem⸗ 
ſcheid brach in der ſtädtiſchen Kirche Feuer 
aus. Ehe die Feuerwehr erſchien, war das 
ganze Orgelgebäude vollſtändig vernichtet. 
Mit großer Mühe konnten die Sakriftei- und 
Altargeräte noch gerettet werden. Die Dede, 
das Gewölbe und die Wände der Kirche 
wurden derartig beſchädigt, daß die Benutzung 
der Kirche auf lange Zeit unmöglich geworden iſt. 

Die Renaiſſance der Nachthaube 
Die Nachthauben werden wieder modern. 
Die weiße, ſchöne Haube, wie ſie einſtens die 
Großmutter trug, ſchmiegt ſich heute um das 
ſchönſte Köpfchen der jugendlichen Modedame. 
Anſcheinend danken wir es der Influenza, daß 
dieſe altehrwürdigen Hauben in England eine 
Auferſtehung feiern. Die Aerzte haben die 
ſchönen Engländerinnen davon überzeugt, daß 
die Nachtmütze das beſte Abwehrmittel ſei 
gegen Rheumatismus urd Erkältung, die Vor⸗ 
läufer der Influenza. Und die Hygiene hat 
über die Koketterie geſiegt. Freilich kann die 
ſchöpferiſche Modephantaſie auch an einer 
ſimplen Nachthaube ſich betätigen, zarte Spitzchen 
und Rüſchenkombinationen erſinnen, zarte 
Farbentöne klingen laſſen. Und dieſe neue 
Induſtrie iſt bereits im ſchönſten Gange. Nur 
die Männer ſcheinen von der neuen Mode 
nicht erbaut zu fein und fträuben ſich ſtumm 
dagegen, auch ihrerſeits zur guten alten Zeit 
zurückzukehren und ſich beim Schlafengehen 
eine ſchöne lange Zipfelmütze über die Ohren 
zu ziehen. 

Das „betrunkene Kamel“ auf 
der Polizeiwache. Eine luſtige Fülle 
von Verwicklungen erregte auf den Pariſer 
Boulevards in dieſen Tagen ein Kamel. Das 
majeſtätiſche „Schiff der Wüſte“ gehörte einem 


Urteil des Schöffen 58 jungen Türken, der es zur Beluſtigung der 
= 0 . rl 3 1 
Diebſtahls aber wegen Mandan zu eln er Geldſe afe |; 


führte. Aber er gab auf das Tier zu wenig 
acht und dieſes unternahm eine Exkurſion auf 
eigene Fauſt. Zunächſt beunruhigte es einige 
Omnibuspferde, die ſcheu wurden und zur 
Seite ſprangen, ſodaß der Omnibus mit einem 
Kohlenwagen zuſammenſtieß. Der Kohlen⸗ 
wagen prallte wieder gegen einen Handkarren, 
auf dem eine Menge Weinflaſchen lagen, die 
zum Teil herunterfielen und zerbrachen. Das 
Kamel trank von dem Nag, das aus den zer⸗ 
brochenen Flaſchen floß, während der Beſitzer 
des Karrens zur Polizei lief und das Kamel, 
ſowie den Türken, der ſich inzwiſchen wieder 
eingefunden hatte, gefangen nehmen ließ. Bei 
dem Tier der Wüſte hatte der Weingenuß 
unterdeſſen überraſchende Wirkungen hervor⸗ 
gebracht. Sein ruhig würdevoller Gang war 
gewichen; es zitterte, ſchwankte hin und her 
und lief quer über die Straße, ſo daß der 
ganze Verkehr einige Minuten ſtockte. Unter 
allgemeinem Gelächter ward es nach der 
Polizeiwache gebracht. Aber wie nach dem 
Spruch der Bibel ein Kamel durch kein 
Nadelöhr gehen kann, ſo vermag es auch die 
enge Tür einer Polizeiwache nicht zu durch 
ſchreiten, die nur für gewöhnliche menſchliche 
Uebeltäter beſtimmt iſt. Das Kamel lehnte 
alſo in bedauernswürdigem Zuſtande an der 
Wand des Wachtlokales, während ein Polizei 
ſergeant und einige Soldaten ſich mühten, elne 
große Tür, die zu dem Lokal führte und ſeit 
langem verſchloſſen war, aufzubrechen und 
herauszunehmen. Mit trüben Augen ſah das 
betrunkene Kamel dem Treiben der Menſchen 
zu, aber als ein mitleidiger Weinhändler ihm 
eine Flaſche Wein unter die Naſe hielt, 
witterte es begierig den lieblichen Duft und 


 Yiktoria-Park. 


Am Sonntag, den 10. März 1907 


leicht verletzt. 

Paris, 9. März. Jafolge Ausſtandes der 
Elektrizitätswerksarbeiter find zahlreiche Zei- 
tungen, die auf Rotationsmaſchinen hergeſtellt 


werden, nicht erſchienen. Nur in zwei 


Theatern, die eigene elektriſche Anlagen ber 


ſitzen, konnten Vorſtellungen ſtattfinden. 

Tanger, 9. März. Hier find Nachrichten 
eingegangen, nach denen die Mahalla im Kampfe 
gegen die Beni Aros einen Verluſt von etwa 
100 Toten, darunter mehrere Offiziere, er⸗ 
litten haben ſoll. 


f Aurszettel der Thorner Zeitung 


ne Gewähr.) 
Berlin, 9. März. 8. März. 
Prwatdiskont 1 57/8 5/8 
Olterreichiſche Banknoten | 85,95 84. 


jei 0 Warſchenn 
3½ pt. Reichsanl. uns. 175 


3 p31. 8 85,60 5 
3% pt. Preuß. Konfois 1995 97,10 97,20 
»3 2 N, 85,50 | 85,70 
4 pt. Thorner Stabianleihe . — — —.— 
3 fa rät. * * 1838 8 a Open 
3 nat. Wpr. Neulanbſch. II Pfir. | 93,90 94.— 
3 ® * 84,10 84,25 
4 nt. Rum, Anl. von 3394 . 91,80 92,25 
4 pt. Ruf, unit. SR. . . | 7270 | 72,80 
4½ pet. Poln. Pfandbr.. » | 1m 89,70 
Er. Berl. Straßenbahn 177,50 | 187,25 
Deutfhe Bann 241,25 241,25 
Diskonto⸗Kom.⸗ Gern . 182,50 181,50 
Nordd. Kredit⸗Anſtal! 120,40 120,10 
Allg. Elektr As Bel. . - » - 205,— 203,50 
Bochumer Gußſtah l! 234,10 232,50 
Hirpener Bergran | 215,75 215,75 
Soncobükte, =: 234,25 233,75 
Weizen: loko Newasık 84¼ 837 
F 189,26 188,25 
3 ge IS 188,25 
September 185,75 185,25 
Roggen: Mi 174, — 174,25 
DES 08 175,50 | 175,25 
„ September . 165,75 164,50 


Reichsbankdiskont 6%. Lombardzinsfuß 70% 


re 50 nes ie Pen x 
ewicht in Mark (bezw. für 1 nd in Pfennig 
Runder. Ochſen: a) 76 bis 80 Mk. ) 7. bis 75 Mk. 
00 64 bis 67 Mh., d) 60 bis 63 Mk. Bullen: * 
b 


a) 75 bis 79 Mk., 
u., d) — bis — Mk. ) 
a) 84 bis — M., b) 52 bis 53 Mt., e). 49 bis 51 


Agenten — Reiſende 


engagiren bei hoher Proviſion über⸗ 
all für unſere weltberühmten Fabri⸗ 
kate Grüssner & Co., Neurode, 
Holzrouleaux- und Jalouſienfabrik 
geſetzlich geſchützte Gardinenſpanner. 


Magenleidenden 


2 il N " 
Großes Familien⸗ K äuzchen. 
Rn 5 f eile ich aus Dankbarkeit gern und 
Vorzüglicher Kaffee, Kuchen, Speisen und Geiränke eisen aneisonen vagen er 
res au III, Fre de 1 Verdauungsbeſchwerden geholfen 
1 


Dr. J. Wolf's Vorberei 


ſowie zum Eintritt in die Se 
geregeltes Penſionat. 


einer höheren 


hat. A. Hoeck, Lehrerin, Sachſen 
; gsanstalt haufen, bei Frankfurt a. M. 24 
ſtaatlich konzeſſioniert Oftern 1994 für die 
Einjährig - Freiwilligen-, Primaner- und. Abiturienten - Prüfung 
Sekunda Lehranſtalt. 
1905/06 beſtanden 89 Prüflinge, 
9 Abiturienten, 4 Oberprimaner, 12 Unterprimaner, 14 Oberſekundaner, 
94 Unterſekundaner, 7 Einjährige, 9 für mittlere Klaſſen. — Vorzügliche 
Empfehlungen aus allen Kreſſen. — Alles Nähere durch Prospekte. 


— 
— Ungarwein 
ireng ſüß, vom Faß, per Liter Mk. 1,40 

nämlich of — 

Sultan & G. m. h. H. 


—. ß 
Möbl. Zim. z. verm. Culmerftr. 1 J. 


„ 


Nachrui 


Am Donnerstag, den 7. März d. Js. verſtarb nach längerem 
Leiden unſer langjähriges Innungsmitglied, Herr Töpfermeiſter 


Eduard Seitz 


im 47. Lebensjahre. 
Durch ſeinen offenen und biederen Charakter, verbunden 


mit einer wahrhaft kollegialen Geſinnung, hat der Verblichene 
ſich unſer aller Liebe und Hochſchätzung zu erwerben gewußt. 
Er hat ſtets ein reges Intereſſe und Verſtändnis für die vielen 
Fragen in unſerem Handwerk betätigt und iſt für die Kräftigung 
desſelben jederzeit warm eingetreten. 
Wir werden daher ſtets ſein Angedenken in Ehren halten. 
Er ruhe in Frieden! 


Die Töpfer- Innung zu Thorn, 


Bei der Königlichen Polizei-Ver- 
3 in Frankfurt a. M. find 
infolge Vermehrung am 45 April 
d. Js. eine größere Anzahl 


Schutzmannſtellen 


zu beſetzen. 

Bewerber müſſen die Unteroffizier- 
charge beſitzen, 6 volle Jahre aktiv 
gedient haben, mindeſtens 1,68 m 

groß ſein und dürfen das 35. Les 
88 nicht überſchritten haben. 


Polizelliche DDD Probezeit? 6 Monate. 


ährend der Zeit vom 1. bis Anfangsgehalt: 1400 M., fteigend 


ende 2 1907 ſind: von 3 zu 3 Jahren um 100 M. bis 
5 Diebstähle, 1 Betrug, 1 Körper- 1900 M. und 360 M. Wohnungs» 
verletzung, zur Feſtſtellung ferner: | geldzuſchuß jährlich. Uniform und 
in 9 Fällen liederliche Dirnen, in | Ausrüſtungsſtücke werden unentgelt- 


M. Berlowitz, 


Seglerstrasse 27 


Damen- und 
Herren-Konfektion, 


3 Fällen Obdachloſe, in 9 Fällen lich geliefert. 

Bettler, in 5 Fällen Trunkene, Bewerbungsgeſuche find durch die 

4 Perſonen wegen Straßenſkandals Truppenteile, von nicht mehr aktiven 

und Unfugs zur Arretierung ge- | Bewerbern durch die Bezirkskom⸗ 

kommen. mandos, an das Königliche Polizei- 
Gemeldet waren 1673 Fremde. | Präfidium Frankfurt a. M. zu 

der re 8 und bis- richten. 
er n a 0 — —— ERBE BERNER ER EERREBER 
5 Empfehle und ſuche 


1 Herrennickeluhr mit Kette, 1 
zu jeder Zeit kaufmänniſches Per⸗ 


goldener Damenring mit rotem 
Stein, 4 m graues Futter, 1 Por- ſonal aller Branchen, ſowie Kinder⸗ 
gärtnerinnen, Bonnen, Geſchäfts⸗ 


temonnaie mit Inhalt (anſcheinend 
damen, Stützen, Hotel⸗ und Land⸗ 


von einer Militärperſon), 1 grauer 
Wandſchoner, 3 m attun, 1 wirtinnen, Konditorgeh., Büfettiere, 
ſchwarzer Ledergürtel, 1 kathol.] Köche, Kellner, Hotel⸗ u. Hausdiener, 
Unterrichtsbuch, 1 Portemonnaie | Kutſcher, Kochmamſells, Kindermädch., 
Stubenmädchen, Laufburſchen und für 
Land, Garten, Molk., Fabrikweſen. 
Hochachtungsvoll 
Joseph Birkner, 
Agent u. Stellenvermittler, 
Thorn, Coppernicusſtraße 23. 


krifeur⸗Senilfen 


können ſofort oder ſpäter eintreten, 


nebſt einem Taſchentuch, 1 Sack 
nebſt Stock (von der Amtsanwalt⸗ 


ſchaft). 
In Händen der Finder: 
1 Stuhl, 1 Kalbsfell, 1 goldene 
Schlipsnadel, 1 ſchwarzer Damen⸗ 
ürtel. 
Zugelaufen: 
3 Hunde verſchiedener Raſſen. 
Die Verlierer, Eigentümer und 
ſonſtigen Empfangsberechtigten wer⸗ auch können ſich Lehrlinge dortſelbſt 
H. Neumann, 
Podgorz, Markt 54. 


den aufgefordert, ihre Rechte gemäß melden. 
der Dienſtanweiſung vom 27. Ok⸗ 
tober 1899 (Amtsblatt S. 395/99) 
bei der unterzeichneten Behörde 
binnen drei Monaten geltend zu 
machen. 

Thorn, den 7. März 1907. 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Die Lieferung von 6000 Ztr. ober⸗ 
ſchleſiſcher Kefjelkohlen, Steinkohle, 
aus der Mathildengrube für das 
Par Waſſerwerk und Klärwerk 

für das Haushaltungsjahr 
190708 in öffentlicher Verdingung 
vergeben werden. 

Schriftliche Angebote auf Grund 
der vom Anbieter anerkannten Be⸗ 
dingungen, welche letzteren im Be⸗ 
triebszimmer der Kanaliſation⸗ und 
Waſſerwerke (Rathaus — Zimmer 
47) zur Einſicht während der Dienſt⸗ 
ſtunden ausliegen, ſind bis 


Donnerstag, d. 21. März er., 
vormittags 10 Uhr 
verſchloſſen und mit entſprechender 
Aufſchrift verſehen, der Waſſerwerks⸗ 

Verwaltung einzureichen. 
Thorn, den 9. März 1907. 
Der Magiſtrat. 


Höhere Mädchenschule 
zu Thorn, 


Das neue Schuljahr beginnt 
Dienstag, den 9. April. Aufnahme 
neuer Schülerinnen in die unterſte 
Klaſſe (XJ) Sonnabend, den 23. 
März vormittags 10 Uhr, in die 
übrigen Klaſſen (IX-I) Montag, 
den 8. April vormittags 10 Uhr. 
Für auswärtige Schülerinnen können 
geeignete Penſionen nachgewieſen 
werden. 


Lehrling 


für Holzhandlung, verbunden mit 
Baugeſchäft, geſucht. ag 
ſchriebene Angebote unter T. M 

an die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes. 


ſuchen wir zum April d. Js. 
unſere Wein⸗ u. e 
Gebr. Casper, 

Seglerftr. 24. 


TE TER I 

Ein zu Oſtern die Schule 
verlaſſender geſunder, kräftiger 
Knabe mit guten Schulkennt⸗ 
niſſen kann als 


Genritsetze-| elrling 


gegen Koſtgeld eintreten. Lehr: 

zeit 4 Jahre. 5 

Buchäruckerei der „Thorner Zeitung 
Seglerſtraße 11. 


EEE 
Tüchtiger, kräftiger 


Arbeitsbursche 


zum Wäſcheausfahren findet bei 
gutem Lohn dauernde Beſchäftigung. 


Auch 2 gewandte, tüchtige 


rbeiterinnen 


welche eine gute, lohnende, dauernde 
Stellung ſich erwerben wollen, zur 
Bedienung von Maſchinen, können 
92 melden. 

ampfwäscherei „Frauenlob“, 


riedrichſtr. Nr. 7. 


Verkäuferin 


für ein Nähmaschinen-&eschäft 
in Ortelsburg geſucht. Bewer⸗ 
berinnen müſſen polniſch ſprechen, 
eine Barkaution ſtellen können und 
in ſchriftlichen Arbeiten gewandt 
ſein. Offerten mit Zeugnisabſchriften 
unter D. Z. 804 an Haasenstein & 
Vogler A.-G., Königsberg 1. Pr. 


Suche von ſofort mehrere Wir⸗ 
tinnen, Stützen, Verkäu⸗ 
ferinnen, Büfettfräulein, Kaſſiererin⸗ 
nen, Bonnen, Buchhalterinnen, 
Stubenmädchen, Köchin., Kellnerlehr⸗ 
linge, junge Leute für Kantinen und 
Reftaurants, Laufburſchen, Haus» 
diener und Kutſcher bei hoh Gehalt. 
Stanislaus Lewandowski, 


Der Direktor 
Dr. Maydorn. 


Landwirischaltsschule 


zu Marienburg i. Westpr. 


Fremdsprache in den Fachklaſſen 
allein Engli beginnend mit 
III. Anfang des Sommerhalbjahres 
am 9. April. Aufnahme für III 
allein am 8, April um 9 Uhr, für 
die Vorklaſſen am 25. März und 
8. April um 11 Uhr. Anmeldungen 
erbittet zeitig 


Der Direktor. 


U. Berlowilz, 


Seglerstrasse 27 


ul aha. 


Agent und Stellenvermittler, 
Baderſtraße 28 J. 


Fernſprecher 52. 


haiser-Aulomal, 


elektr. 1 
empfieh 


Haaſe⸗ Bock⸗ Bier, 
Srog, Slühwein, Punſch 10 pl., 
8 30 „ 
Königsberger Fleck 30 „ 
Brötchen mit fchwed, 

Gabelbiiien 10 „ 
ruif, Sardinen 10 „ 
Oels Sardinen 10 „ 
Selees Bering 10 „ 
RollsIMlops 10 „ 
Krabben 10 „ 
kadıs 10 „ 
Eier 10 „ 
div. Käle 10 


Auf Beſtellung billigſt ins Haus. 


Im neuen W . 


Kaffee mit Schlaglahne 
Torte und Kuchen 


Frische Fauna 


pfiehlt 


all seihläe, Foinbäkerel. 


Dfferiere gegen Nachnahme 
prima irische 


Rieſen⸗ Heringe. 


Kiſte ab Altona 200 . ſchwer, 
Inhalt circa 400 Stück M. 12,00. 


H. von Ancken, Altona 
Ein sehulfreles Mädchen 


für den ganzen Bab. geſucht. 
Baderſtraße 22, pt. 
wird 


Aufwärterin , 


eſucht. 
Mellienſtraße 70, II. 


| Dampimascıine 


von ca. 8 PS. und 


1 Aoler-Aneli 


letzterer auch für Molkerei paſſend, 
beide tadellos erhalten, ſind auch 
einzeln wegen Betriebserweiterung 
billig zu verkaufen. Die Maſchinen 
ſind noch bis April er. im Betriebe 
zu ſehen. 

L. Sichtau & Co., 

Thorn⸗Mocker. 


Anſtoß 


erregt jede Nachahmung der Stecken⸗ 


pferd⸗Carbol⸗Teerſchwefel⸗ Seife 


v. Bergmann & Co, Radebeul 
mit Schutzmarke: Stoctenpferd. 

Es iſt die beſte Seife gegen alle 
Arten Hautunreinigkeiten und 
Hautausſchläge, wie Miteſſer, Fin⸗ 
nen, Blütchen, Geſichts pickel, 
Puſteln ꝛc. à St. 50 Pf. bei: 
Adolf Leetz, J. M. Wendisch Nehl., 
Anders „ M. Baralkiewicz. 


Otlene Spazierwagen, 
darunter mehrere Kabrioletts, 4“ſitzig. 
Braek, feinachſiger Jagdwagen, auch 
leichter Geſchäftswagen, ſtehen billig 
zum Verkauf bei 
Wageni auer F. Mikolajczak. 
Thorn, Heiligegeiſtſtraße 6. 


＋ Frauen! -- 
Orlginal-Verdina-Pulver b. Stör., 
beſſ. wie teure Bäder! Preis M. 3,— 
per Nachn. (Beſtandteile: Flor. 
Anthem. nob. plo.) Karl Seidel, 
Berlin 13, Palliſadenſtraße 58. 


Goldens Medaille, 
ae 
Ben a L 


\ x r . A 8 = ; 
Mode-Salon 
Marcus 
bisher Berlin, jetzt 


Thom, Coppernicnsstrasse. 


Atelier für französ. Kostümes 
und elegante Damen - Moden 
Anfertigung nach Mass. 
Modelle zur Ansicht. 
——— Prämiiert Paris 1902. —— 


EEEPC 
In meinem neu erbauten Hauſe 


Baderſtraße 30, Ecke Breiteſtraße 
iſt noch die 


2. Stage 


beſtehend aus 6 Zimmern mit Balkon 
und allem Zubehör, modern herge⸗ 
richtet zu vermieten. 


1. G. Adolph, Breiteſtraße 25. 


Luſtſpiel von Ludwig Fulda. 


Verein iürbildendeKunitu.Runitgeworbe. 


. Im Dienstag, den 12. März, abends 8 ¼ „ Uhr 
im Gesellschaftszimmer des Artushofes 


VORTRAG 
des Königlichen Wieſenbaumeiſter Herrn Stötzel: 
„bderſchiedene Malarten, witterungsbeſtändige Wand⸗ 
gemälde, Wiederherſtellung alter Gemälde, Malrezepte“. 


Eintritt frei — Gäſte erwünſcht. Der Vorſtand. 


Stadt- Theater. 


Dienstag, den 12. und Mittwoch, den 13. März 1907 abends 8 Uhr 
Aussergewöhnliche Vorstellungen. 
(Gaſtſpiel⸗Preiſe! — Dauerkarten und Blockbücher ungültig). 
Zweimaliges Gaſtſpiel der 


8 heiligen Chunchuſen 


(beſtehend aus echten Chineſen und Chineſinnen) aus der Mandſchurei, 
unter Führung des Oberprieſters Tschin Man. 
Dazu: 


Die Zeche. | 


Nektor. 


Schwank von G. von Moſer. 


(Verkauf der Billetts für beide Vorſtellungen ab Montag 10 Uhr an 
der Tageskaſſe). 


Artushol. 


Sonntag, den 10. März 1907, 
ab 8 Uhr abends 


Gr. Streich⸗Konzert 


des Muſikkorps Fußartillerie⸗Regiments Nr. 15, unter perſönlicher Leitung 
ihres Königlichen Mufikdirigenten Herrn Krelle. 


Es gelangen u. a. zum Vortrag: 


. Ouvertüren: Meyerbeer „Das Feldlager in Schleſien“, Laſſen „Feſt⸗ 

Du. über ein Thüringer Volkslied“; Fantaſien: Offenbach „Hoffmanns 

Erzählungen“, Lumbye „Traumbilder“ (Mandolinen⸗Solo, Herr Gamper); 

Walzer: Lanner „Die Romantiker“, Eysler „Schützenlieſel“, Waldteufel 
„Ein Sommerabend“; Holländer „Kafinolied“, Morena „Kinkerlitzchen“ — 

8 Linke „Gehn wir noch ins Cafe", Marſch aus „Hochparterre 
n 8“ 


Natskeller. 


Auf vielſeitigen Wunſch findet morgen, 
Sonnabend, den 9. d. Mts. noch ein 


Bockbierfeſt 


verbunden mit 


= Freikonzert — 
ſtatt, wozu ergebenſt einladet Hochachtungsvoll 


P. Bahl. 


Schützenhaus horn. 


Sonntag, den 10. März im großen Saal 


von 5 Uhr nachmittags 


ü Jalrator- d Bockbier fest 


Konzert von der Infanterie-Kapelle und Alpensänger-Trunpe. 
A. Gomoll. 


== TIVOLL == 


Sonntag, den 10, März 1907 
= prosses — 


5 Salvatorfeſt 


Streich-Konzert. 


Original -Salvator-Spezialitäten 
Eintritt frei. 


Anfang 6 Uhr. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 


Ziegelei- Park. 
Heute Sonntag, den 10. d. M., nachm. 4 Uhr 


Gr. Streich⸗ Konzert. 


ausgeführt von der Kapelle des Inf. Regts. Nr. 21. 
Eintrittspreise wie bekannt. Vorzüglicher Kalte & Kuchen up.]! 


Weingroßhandlung 
J. Bourdonnay, St. Avold (Lothr.) 


Spezialität: Gar. echt. Rotwein zu 50, 60, 70-100 Pfg. 
pro Liter. In Fäſſern von 25 Liter an. 
Niedrigiter Preiſe wegen an Unbekannte gegen Nachnahme. 


M. Berlowitz, 


Seglerstrasse 27 


Kleiderstefte- — 
| Sanne | 


Siadt-Jheater. 


Sonntag, den 10. März 1907 

nachmittag 3 Uhr a 

= bei halben Preiſen) = 
zum 14. Male: 


Ausarenfieber. 


Luſtſpiel in 4 Akten von 
Guſt. Kadelburg u. Rich. Showtonne 


Abends 7½ Uhr: 
Neuheit! Rebe 


Luſtſpiel 1 
in 3 Akten von 125 v. Schönthal ’ 


WE" Voranzeige: ; 
Dienstag, den 12. und - 
Mittwoch, den 13. März: 


Zweimaliges Gastspiel der 


8 heiligen Chunchusen 


unter Führung 
des Oberpriſters Tſchin Mal: 


(Siehe Separat-Annonce). 
Vereinigung alter | 
Burschenschafter 
Montag, den 11. März, 

8. 0. f. 

im Artushol. 

Stenographen - Verein. 
A728 den 13. d. Ms. 


abends 9 Uhr im Pilsener 
1. Geſchäftliches, 2. Vortrag. 


Ausschank der 
Sponnagel'schen Brauerel. 


Neuſtädt. Markt 5. 
Täglich von abends 6 bis 
11½ Uhr: 


Frei-Xonzert 


von dem 


Wiener Danen-Segtalk 


Direktion: Julius Blonek. | 
Hochachtungsvoll 


G. Behrend. 
Ausichank der 


Snonnagelschen. aue. 


Wiener 


Damen⸗Sextett. 


Neute, Sonntag, von 11 Uhr 
vormittags: 


Früh-Konzert | 


Hochachtungsvoll 
d. Bohren t 


Wiener Café 
Thorn-Mocker. 4 
Morgen Sonntag, den 10. Mn . 


Tanzkränzde. 


wozu freundlichſt einladet 


Fr. Woelk: 
Die Stall u. Speicherräune 


Kl. Marnktſtraße, die ſeit Jobte⸗ 
von Herrn Fuhrhalter Schwarz be, April 1 
nutzt wurden, ſind vom 1. 1 
oder ſpäter im ganzen oder gel 5 
zu vemieten. Nähere Auskunft en“ 
teilt Herr Reſtaurateur 

Winarski, Neuſtädt Markt; 


Bureau- od. Kontor-Räume 


zu vermieten. Eliſabethſtraße 14 “ 
22: . 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, den 10. März 1907 
Evangellſche Kirche zu Podg + 
½10 Uhr: Beichte. 10 Uhr: G0 
tesdienſt und Abendmahl 


7 
Hierzu ein zweites Bla 
und zwei Unterhal ungsblätte⸗ _ 


Im. Berlowilz, 


Seglerstrasse 27 


| Blsonstofi, Jap, 


Als die Schaffen wichen 


Familien-Roman von: Reinhold Ortmann 


6 Fortſetzung.) 


Wäre Ellinor jetzt ftehen geblieben, um ruhig Wolfgangs 
Herankommen zu erwarten, ſo würde er vielleicht ſofort zum be⸗ 
ſchämenden Bewußtſein feiner ſinnloſen Wildheit gekommen jein; 
aber — ſei es nun, daß ſie wirklich einer Regung der Furcht, 
ſei es, daß ſie einer nicht berechneten Abſicht folgte — Ellinor 
verwandelte bei ſeiner Annäherung ihren haſtigen Rückzug in 
eine ebenſo wilde Flucht, und als fie den geraden Heckengang 
erreicht hatten, an deſſen Ende ihnen bereits die Lichter des 
Schloſſes entgegenſchimmerten, ſtieß ſie einen durchdringenden 
Hilferuf aus. Wie ein Dolchſtich fuhr dieſer Angſtſchrei durch 
Wolfgangs Herz; ein Gefühl unſäglicher Bitterkeit ſtieg in 
ihm auf, und mit einer krampfhaften Bewegung griff er in 
die dornigen Zweige der Hecke, als wollte er ſich damit ge⸗ 
waltſam ſelbſt in ſeinem raſenden Laufe aufhalten. Da tauchte 
unmittelbar vor der Fliehenden und wenige Dutzend Schritte 
von ihm entfernt, eine ſchlanke, männliche Geſtalt aus 
dem Dunkel des Weges auf. Er hörte Ellinors bebende 
Stimme: 


„Schütze mich, Raoul! Schütze mich vor einem Wahn⸗ 
finnigen !“ — Und er ſah, wie die beiden Geſtalten in Eins 
zuſammenfloſſen, ſah, wie ſich das Mädchen an die Bruſt des 
anderen warf! 


Wolfgang konnte nichts mehr unterſcheiden, ein purpurner 
Schleier hatte ſich über ſeine Augen gelegt, und er ſtürzte 
vorwärts — blindlings aufs Geratewohl, wie ein verwundeter 
Hirſch, der mit dem Rachedurſt der Verzweiflung ſeinen Jäger 
annehmen will. Nur unklar empfand er, was in den nächſten 
Augenblicken geſchah. Er hörte unmittelbar an ſeiner Seite 
einen Aufſchrei aus Ellinors Munde, ſah etwas wie den 
Schatten einer menſchlichen Geſtalt vor ſich auftauchen, und 
in demſelben Augenblick, in welchem er den Arm erhob, um 
dieſe Geſtalt zu Boden zu ſchmettern, empfing er einen furcht⸗ 
baren Schlag oder Stoß, der ihn zurücktaumeln ließ. Nun 
erkannte er auch, wie nahe ihm die erleuchteten Fenſter des 
Schloſſes waren, ſo nahe, daß er ganz deutlich die Schatten 
hinter denſelben wahrnehmen konnte, und er ſah, wie — eng 
aneinandergeſchmiegt — Ellinor und der Vicomte die Stufen 
der Terraſſe erſtiegen. Wie er ſich aber aufraffte, um ihnen 
auch dahin zu folgen, legte ſich's eiſenfeſt um ſeinen Leib, 
und rauh und befehlend klang es dicht an ſeinem Ohr: 
„Genug des Wahnſinns! — Wollen Sie um dieſen Preis 
zum Mörder werden?“ Dieſe Stimme, die verhaßte Stimme 
Doſſenaus brachte ihn wie durch einen Zauber mit einem 
Male zur Vernunft zurück. An die Stelle des unſinnigen 
ae der eben noch ſeine Adern durchglüht hatte, trat ein 

efühl heißer Scham und namenloſen Giels vor ſeinem 
eigenen Beginnen. Er wollte ſich losmachen, um mit dem 
Gewicht ſeiner Schande in das finſtere Dichicht zu fliehen; 
aber die ſtahlharten Sehnen des Grafen hielten ihn feſt, wie 
ein hilfloſes Kind. 


„Laſſen Sie mich!“ keuchte Wolfgang. 
mit Ihnen zu ſchaffen? — Geben Sie mich 
befehle es Ihnen!“ 


„Was habe ich 
frei! — Ich 


Nachdruck verboten.) 


„Nur, wenn Sie mir verſprechen, vernünftig zu ſein 
und ſich ohne weiters in ihr Zimmer zu begeben! Da 
drinnen,“ — und er deutete mit einer verächtlichen Geberde 
nach dem Wintergarten hinüber — „haben wir beide nichts 
mehr er ſuchen!“ 

„Wer ſagt Ihnen auch, daß ich dorthin will? — Aber 
ich muß allein ſein! — Ich kann es nicht ertragen, jetzt einen 
Menſchen zu ſehen.“ 

„Die widerwärtigſten Arzneien find oft die heilſamſten !“ 
gab Doſſenau unerſchüttert zurück. 

„Was Sie getan haben, war eine Dummheit, aber was 
man Ihnen getan, war eine Schurkerei. Es wird gut ſein, 
wenn Ihnen ein vernünftiger Menſch das gerade jetzt einmal 
wiederholt, denn Sie könnten ſich in Ihrer halben Unzu⸗ 
rechnungsfähigleit leicht das Gegenteil einreden!“ Er gab 
Wolfgang aus ſeiner eiſernen Umklammerung frei, aber er 
zog den Arm des jungen Mannes in den ſeinigen und führte 
ihn von dem erhellten Raſenplatze wieder in das Dunkel des 
Parkes hinein, um auf einem Umwege die andere Seite des 
Schloſſes zu gewinnen. Wolgang widerſtrebte nicht mehr. 
Der ungeheuren Anſpannung war ebenſo raſch eine an 
gänzliche Apathie grenzende Erſchlaffung gefolgt und es ſchien 
ihm mit einem Mal völlig gleichgiltig, ob er dem Rate 
Doſſenaus Folge leiſtete oder nicht. 

„Ich habe Sie in die plumpen Schlingen dieſer her 
loſen Kokette fallen ſehen“, fuhr jener fort, „und ich habe 
das Ende voraus gewußt, wenn ich's auch vielleicht weniger 
ſchnell erwartet hätte. Sie hätten nur meine Andeutung 
beſſer verſtehen ſollen!“ 

„Ja, ich hätte Sie beſſer verſtehen ſollen!“ wiederholte 
Wolfgang beinahe mechaniſch. „Aber wie war es doch — 
entſchuldigen Sie, meine Gedanken ſind noch nicht ganz 
klar, wie war es doch vorhin, als ich mich dem Schloſſe 
näherte, verſetzte mir da nicht jemand einen Schlag?“ 

Doſſenau ſah ihn mißtrauiſch von der Seite an. Dieſer 
müde, gleichgiltige Ton mußte ihn befremden. Er hielt ihn 
wahrſcheinlich für eine Maske. 

„Ach, laſſen Sie das jetzt!“ ſagte er kurz. 
wenn Sie ruhiger ſind, werden wir davon reden!“ 

„Warum nicht jetzt? — Sie ſehen ja, ich bin ruhig. 
Wer war es, der mich geſchlagen hat?“ 

„Nun wer anders als dieſer verwünſchte Franzoſe,“ 
fuhr Doſſenau auf. „Ich kam zu ſpät, um es zu verhindern. 
Auch hätte ich nicht geglaubt, daß der ſchwächliche Elegant 
den Mut haben würde, es mit Ihnen aufzunehmen. Aber er 
ſah, daß er mit ſeiner verdammten Gleichgültigkeit im Vorteil 
gegen Sie war, den die Aufregung blind gemacht hatte, und 
wahrſcheinlich lag ihm daran, ſich dieſer — dieſer Eiſenbahn⸗ 
prinzeß als heldenmütiger Retter zu zeigen. Als Sie ihn 
faſt erreicht hatten, ſprang er behende wie eine Katze zur 
Seite und verſetzte Ihnen einen Fauſtſchlag ins Geſicht. — 
Bei Gott ich wollte, er hätte das bei mir da unten getan!“ 

Es war ein ſo ehrlicher Valiant der ſich in dieſen 
letzten Worten ausſprach, daß Wolfgang zum erſten Mal von 


„Morgen 


der unmotivierten Teilnahme dieſes ſonderbaren Freundes 
anders als unangenehm berührt wurde. Aber er gab ihm 
trotzdem keine Antwort. Ein bedeutſamer Gedanke ſchien ihn 
vollauf zu beſchäftigen, und auch Doſſenau ſchwieg, bis ſie in 
Worfgangs Zimmer ftanden, in welchem eine von dem Diener 
angezündete Lampe brannte. 

„Was werden Sie nun tun?“ fragte er, als er auch hier 
vergebens auf eine Anrede des Doktors gewartet hatte: „Daß 
Sie abreiſen, iſt doch ſelbſtverſtändlich!“ 

„Ja! Aber ſch habe zuvor noch eine Rechnung zu 
begleichen. Würde ich dabei auf Ihren Beiſtand rechnen 
können?“ 

„Es wäre mir lieber, wenn Sie dieſen Schlag ver⸗ 
geſſen könnten!“ fagte Doſſenau. „Selbſt wenn der Vicomte 
eine Herausforderung annimmt, iſt für Sie nichts damit zu 
gewinnen. Aber das iſt eine Sache, in die ich nicht drein⸗ 
reden will! Sie können alſo auf mich zählen, das heißt unter 
einer Bedingung!“ 

„Laſſen Sie hören!“ — „Sowie die Angelegenheit in 
der einen oder anderen Weiſe ausgetragen iſt, werden Sie 
mich begleiten! Sie erinnern ſich doch noch des Vorſchlags, 
den ich Ihnen an dieſem Morgen machte. 

1 wohl, ich erinnere mich!“ ſagte Wolfgang in der⸗ 
ſelben müden teilnahmsloſen Weiſe, in welcher er die ganze 
Unterhaltung mit Doſſenau geführt hatte. „Wenn Sie das 
zur Bedingung machen, ſo nehme ich es ſelbftverſtändlich an, 
denn ich habe keine Ausſicht, hier einen anderen Beiſtand zu 
gewinnen, als den Ihrigen.“ 


So wenig ſchmeichelhaft auch dieſe Art der Zuſtimmung 
für Doſſenau ſein konnte, ſo unverkennbar war doch die Be⸗ 
friedigung, welche er darüber empfand. Er ergriff Wolfgang's 
Hand. „Auf morgen alſo! Verſuchen Sie zu ſchlafen, und 
ſchlagen Sie ſich alle törichten Gedanken aus dem Kopf! Uns 
allen ſind einmal ähnliche Dummheiten begegnet und Sie 
können mir's glauben: es kommt einmal eine Zeit, in der 
Sie über das ganze Abenteuer herzlich lachen werden. Natür⸗ 
lich werden Sie morgen früh nichts unternehmen, ehe Sie 
ſich mit mir beſprochen haben! Abgemacht?“ 

„Abgemacht!“ — „Gute Nacht denn, junger Kamerad!“ 

„Gute Nacht!“ — Doſſenau ging durch die bis dahin 
verſchloſſen geweſene Verbindungstür in ſein Zimmer und 
hörte, wie hinter ihm der Riegel wieder vorgeſchoben wurde. 

„Armer Junge“, murmelte er. „Es wird ſehr lange 
dauern, ehe du über dieſe Dummheit lachen kannſt! Und 
doch hätte mancher guten Grund, dich zu beneiden. Wäre 
mir eine in den Arm gefallen — damals — in jener ver⸗ 
fluchten Nacht! — Aber, zum Henker, da ſchwatze ich ſchon 
wieder in Monologen wie ein Schauſpieler!“ 

Und indem er mit dieſem ingrimmigen Ausruf die Kette 
ſeiner Gedanken jäh zerriß, ſchleuderte er die Maſerholzpfeife 
in einen Winkel und warf ſich, das luxuriös hergerichtete 
Bett keines Blickes würdigend, in ſeinem Geſellſchaftsanzuge 
auf das Sopha. 


5. Kapitel. 


Es war kaum ſieben Uhr, als Wolfgang durch ein 
Klopfen an ſeine Zimmertür geweckt wurde. Vor zwei Stunden 
erſt war er eingeſchlummert und in ſchlaftrunkener Ver⸗ 
wirrung nahm er darum dem eintretenden Diener einen mit 
einem phantaſtiſchen Wappen verzierten Brief Mühldorfers ab. 
Er erbrach das Schreiben, auf deſſen Umſchlag er ſogleich die 
nervöſen, unregelmäßigen Schriftzüge Mühldorfers erkannt 
hatte und las mit Erſtaunen: ; 


Geehrter Herr Doktor! 


Nach den peinlichen Ereigniſſen dieſes Abends, von denen 
meine Tochter Ellinor mir ſoeben Mitteilung gemacht hat, 
halte ich es für meine Pflicht, Ihnen unverzüglich mitzuteilen, 
daß ich Ihrer ſofortigen Abreiſe vom Schloſſe Walramsegg 
keinerlei Hinderniſſe in den Weg legen werde, und daß meine 
Dienerſchaft beauftragt iſt, Ihren Weiſungen bezüglich der 
Beförderung Ihrer Effekten und Ihrer werten Perſon zur 
Bahnſtation unbedingt Folge zu leiſten. Daß Sie mich durch 
eine Vermeidung jeder weiteren Berührung mit meiner 
Familie oder meinen Gäſten zu beſonderem Dank verpflichten 
würden, brauche ich darnach wohl kaum e Aber 
auch die Empfangnahme einer etwa beabſichtigten ſchriftlichen 
Auseinanderſetzung über die Vorfälle dieſes Abends möchte 
ich im Vorhinein ablehnen. Ein Vierteljahrshonorar er⸗ 
laube ich mir mit beſtem Dank für Ihre bisherigen Be⸗ 
mühungen hier beizufügen. 


Im Anſchluß an dieſe Mitteilung, von der Sie, wie ich 
auch in Ihrem Intereſſe zuverſichtlich hoffe, den richtigen 
Gebrauch machen werden, habe ich mich noch eines Auftrages 
des Herrn Vicomte de Rivalier zu entledigen. Derſelbe be⸗ 
dauert, Ihnen infolge einer mißverſtändlichen Auffaſſung der 
Situation, und weil er ſich im Stande der Notwehr zu be⸗ 
finden glaubte, eine tätliche Beleidigung zugefügt zu haben 
und läßt Ihnen wegen derſelben durch mich ſeine Ent⸗ 
ſchuldigung ausrichten, die Affäre damit ſelbſtverſtändlich als 
endgiltig anſehend. Sie werden in dieſer liebenswürdigen 
Selbſtverleugnung eines in den Traditionen eines alten und 
tapferen Geſchlechts erzogenen Kavaliers unſchwer den Wunſch 
erkennen, die heiligen Pflichten des Gaſtrechts jeder perſön⸗ 
lichen Empfindlichkeit voranzuſtellen und mein Haus vor einem 
unliebſamen Skandal von unberechenbarer Tragweite zu be⸗ 
wahren. Ihre Erziehung und Ihr mehrfach in anerkennens⸗ 
werter Weiſe bewieſenes Zartgefühl ſind mir Bürgſchaft 
dafür, daß dieſe vornehme Geſinnung auch von Ihnen geteilt 
werden wird. 

Mit der Verſicherung, daß ich Ihrem weiteren Fort⸗ 
kommen durch meine weitreichenden perſönlichen Verbindungen 
jederzeit gern förderlich ſein werde, zeichne ich 


Achtungsvoll Guſtav Mühldorfer. 


Mit einem bitteren Auflachen ſchleuderte Wolfgang den 
zerknitterten Brief ebenſo wie das Päckchen von Kaſſenſcheinen, 
das ihm beigefügt war, zu Boden. Er empfand dieſe hoch⸗ 
mütig herablaſſende Verabſchiedung wie eine neue, ſchwere 
Beſchimpfung und doch durchkreuzte ſie ſeine Abſichten und 
verſetzte ihn in einen Zuſtand peinlicher Unentſchloſſenheit. 
Er ſtand auf, um ſich anzukleiden, und erſt jetzt empfand er, 
wie gewaltig die Aufregung des geſtrigen Abends auch auf 
ſeinen Körper eingewirkt hatte. Seine Glieder verrichteten 
nur widerwillig ihren Dienſt, bleiſchwer lag es ihm auf der 
Bruſt und der Kopf ſchmerzte ihn, als ob er zerſpringen 
wollte. Langſam nur konnte er ſeine Toilette beenden, und 
als er dann die Morgenluft in das Zimmer ließ, fröſtelte 
ihn wie einen Fieberkranken. Er zog ſich vom Fenſter zurück, 
um mit dem Packen ſeiner Sachen zu beginnen; da war es 
ihm, als hätte er hinter ſeinem Rücken einen leichten, 
raſchelnden Gegenſtand zu Boden fallen hören, und wie er 
ſich umwendete, ſah er nun in der Tat ein kleines, zierliches 
Brieſchen auf den Dielen liegen. Jemand, der im Gebüſch 
verſteckt geweſen war, mußte den geeigneten Augenblick ab⸗ 
gewartet haben, um es in das offene Fenſter zu werfen. 
Wie eine Glutwelle ſtrömte es Wolfgang vom Herzen aus 
durch den ganzen Körper. Noch ehe er das Billet in die 
Hand genommen hatte, wußte er, von wem es kam. Er 
wollte hinzuſtürzen, es aufzuheben; aber mit gewaltiger An⸗ 
ſtrengung zwang er ſich, auf dem Fleck zu bleiben. Was 
konnte ſie ihm jetzt noch zu ſchreiben haben! War er es nicht 
ſeiner Selbſtachtung ſchuldig, dieſen in's Fenſter geworfenen 
Brief als nicht vorhanden anzuſehen, oder ihn mit dem Fuße 
bei Seite zu ſtoßen? E 

Da regte ſich's drinnen im Nebengemach und er hörte 
Doſſenau's ſchweren Schritt. Wie von einem Windſtoß 
zerſtreut waren alle ſeine Skrupel. Haſtig, als fürchtete er, 
den Alten im nächſten Augenblick eintreten zu ſehen, bückte 
er ſich nach dem Billet und ließ es in der Bruſttaſche ſeines 
Rockes verſchwinden. Es war wirklich hohe Zeit dazu ge⸗ 
weſen, denn gleich darauf klopfte es in der Tat, und er mußte 
Doſſenau einlaſſen. Der ſah ihn ſcharf an und reichte ihm 
dann mit kurzem Gruße die Hand. 


„Was iſt das für ein Brief?“ fragte er, und als er 
Wolfgang's jähes Erſchrecken bemerkte, fuhr er in gereiztem 
Tone fort: „Ich will mich damit natürlich nicht in die Ger 
heimniſſe Ihrer Korreſpondenz eindrängen, aber ich glaube, 
die Handſchrift Mühldorfer's zu erkennen.“ 

Erleichtert atmete der Andere auf, als er erkannte, daß 
Doſſenau nicht das Billet Ellinor's, ſondern das noch immer 
am Boden liegende Schreiben ihres Vaters geſehen hatte. 
Er beeilte ſich, ihm dasſelbe einzuhändigen und erwartete mit 
Spannung ſeine Meinungsäußerung. Doſſenau aber zeigte, 
nachdem er zu Ende geleſen, nicht die mindeſte Ueber⸗ 
raſchung. 

„Ganz ſo, wie ich's erwartet hatte!“ ſagte er gelaſſen. 
„Um ſich den Skandal vom Halſe zu ſchaffen, verſchert er 
Sie ſeines unveränderten Wohlwollens. Sagte ich Ihnen 
nicht ſchon, daß er das Muſter eines zielbewußten Geſchäfts⸗ 
mannes iſt?“ 


„Was ſoll ich nun tun? — Dieſer Brief ift eine neue 
Beleidigung * 

„Wer Anne Sie, ihn dafür zu nehmen d Sie ſehen ja, 
daß Herr Mühldorfer an Ihre vornehme Geſinnung appelliert 
und daß er Ihrer Abreiſe kein Hindernis in den Weg 
legen will. Ich denke, Sie könnten ſich's damit genügen laſſen!“ 

„Und der Andere?“ fuhr Wolfgang mit blitzenden Augen 
auf. „Sie könnten mir raten, mich mit dieſer lächerlichen 
Entſchuldigung zufrieden zu geben?“ 

„Gewiß, mein junger Freund! Dieſe Herausforderung 
wäre unter allen Umſtänden eine Torheit geweſen, jetzt aber 
würde ſie dieſem Geſindel vollends nur ein Recht geben, ſich 
über Sie und mich luſtig zu machen! Merken Sie denn nicht, 
daß der Herr Vicomte feſt „ iſt, ſich unter keiner 


Bedingung mit Ihnen zu ſchlagen 
Fortſetzung folgt.) 


Sn 


Ein törichter Wunfch. 
Skizze von Ella Lindner. 
(Schluß.) Nachdruck verboten). 


Irmingard dehnte ein wenig die zarten ſchlanken Glieder 
und malte ſich in Gedanken aus, wie es ſein möchte, wenn 
Roderich hier wäre. Und ſie träumte, daß er neben ihr in 
den Bäumen läge — wie Merlin, der Königsbarde. Sie 
lächelte vor ſich hin! Merlin! Nein, eine Merlinnatur war 
er nicht! Aber das ſchadete nichts. Ihr war er recht, ſo 
wie er war. Und nun wollte ſie auch wirklich an ihn 
ſchreiben, heute noch wollte ſie ihn rufen. Aber wenn ſie ihn 
rief und er kam nicht? Ihre Stirn zog ſich in grauſe Falten, 
und die Zähne gruben ſich tief in die Unterlippe. Wenn er 
nicht kam! Das war es, was fie während der ganzen Zeit 
abgehalten hatte, ihm zu ſchreiben. Es würde ſie elend 
machen, wenn ſie vergebens rief — nicht allein, weil ſie ſich 
ſo ſehr nach ihm ſehnte, ſondern weil ihr Stolz darunter 
leiden, weil ſein Nichtkommen ſie ſo tief demütigen würde, 
daß fie ihm nie mehr unter die Augen treten könnte. Sie 
atmete tief und bang. Plötzlich fühlte ſie ein leiſes Zittern 
des Bodens, wie von nahenden Schritten. Sie richtete ſich 
auf und ſchaute um ſich. Dann fuhr ſie mit einem Schrei 
der Ueberraſchung empor. Roderich ſtand vor ihr und 
ſchüttelte ihr lachend die Hände 

„Ja, ſo wird es 
der Berg nicht zum Propheten kommt, — Sie wiſſen ja! 
Da Sie mich nicht riefen, ſo machte ich mich eben ungerufen 
auf den Weg. Und weil ich Sie im Kurhaus nicht fand, 
ſuchte ich den Wald ab. Nun aber ſagen Sie ſchleunigſt, ob 
es Sie freut, mich hier 85 ſehen, oder ob ich mich wieder aus 
dem Staub machen ſoll?“ 

„Sie würden ja doch bleiben, auch wenn ich mich nicht 
freute,“ antwortete fie kühl. Aber die leuchtenden Augen 
ſtraften ihre Worte Lügen. 

Roderich ſtreckte ſich gemächlich ins Gras, und auch ſie 
nahm ihren alten Platz ein. 

„Da verkennen Sie mich,“ ſagte der Mann. „Ich würde 
wahrſcheinlich ſehr ſchön bitten, bleiben zu dürfen.“ 

„Bitten?“ Sie glaubte ihm nicht. „Können Sie das 
eigentlich?“ 

„Ich kann alles.“ — „Aber Sie wollen nicht alles.“ — 
„Nein, das wäre zuviel. Es gibt Dinge, bei denen ſich das 
Wollen nicht lohnt. Andererſeits bin ich doch ſehr für das 
Erſchöpfende.“ 

„Ich weiß. Ihr Wahlſpruch heißt: Alles oder nichts! 
Ich glaube, Sie könnten ein Ziel rückſichtslos verfolgen — 
vielleicht ſogar grauſam ſein darum —“ 

„Oft ſcheint das eine Grauſamkeit zu ſein, was in 
Wahrheit keine iſt, ſondern das Gegenteil. Niemand weiß 
das beſſer, als der Arzt. Aber wenn Sie das von mir 

lauben, Irmingard, wie kommt es, daß Sie mich dann Ihren 
Freund nennen?“ 

„Vielleicht gerade darum. Wenn Sie ſo wären, wie die 
anderen alle, würden Sie mich ſicher nicht intereſſieren.“ 

„Alſo nur, weil ich Sie intereſſiere?“ fragte er mit gut⸗ 
mütigem Spott. 

„Nein.“ — „Warum alſo?“ — „Muß denn alles einen 
Grund haben,“ — „Ja —“ Mit einem ſeltſam zwingenden 
Blick ſah er ihr in die Augen, und unter dem Bann dieſes 
Blickes ſprach ſie langſam, zögernd: „Man kann doch nur den 
Freund nennen, der uns innerlich nahe ſteht, der das begreift, 
was uns am tiefſten beſchäftigt — und darum — und weil —“ 


emacht je ſagte er übermütig. „Wenn 


ſie ſenkte verwirrt die Lider — „muß ich wirklich noch mehr 
ſagen?“ 

Das Hilfloſe, was in dieſer Frage lag, rührte ihn. „Nein, 

Irmingard. Ich danke Ihnen für Ihre Worte.“ 
Die Sonne war im Sinken und die Waldwieſe lag bereits 
im Schatten, aber noch ſpielte das goldene Licht in den 
Wipfeln der Tannen. Roderich mahnte zur Heimkehr. Irmin⸗ 
gard erhob ſich ſenfzend. Sie trennte ſich immer ſchwer von 
dieſem friedlichen Erdenfleckchen. 

Wenn man doch nicht zu all den Leuten zurück müßte! 
Wenn man doch hoch oben in den Bergen wohnen könnte, ſo 
hoch, daß niemand hinauf käme!“ 

Er lächelte und bückte ſich nach einigen Margaretenblumen, 
die er ihr reichte. Sie befeſtigte dieſelben an dem ſchwarzen 
Samtband ihres Hutes und ging den Hut über den Arm. 
„Wollen wir den Waldweg gehen?“ fragte ſie dabei. Als er 
nickte, ſchritt fie leichtfüßig durch das Gras bis zu dem Wald⸗ 
pfad, der breit genug war für beide. Einmal blieb ſie ſtehen. 
Ku Sie nur dieſe Bäume! Die ſind ſchon mächtig alt, 
nicht? 

„Ja.“ — Sie blickte um ſich. „Es kann einem fait graus⸗ 
lich werden, zwiſchen den finſteren Stämmen.“ 

„Die Waldfrau wird uns noch leibhaftig hier begegnen 
ſamt ihrem Einhorn,“ ſcherzte er. 

„Ach, die Waldfrau!“ Ihre Augen glänzten. „Von 
der hat Mutter uns früher oft erzählt. Es war mein 
liebſtes Märchen. Wer die Waldfrau unter den Tannen 
trifft, der hat einen Wunſch frei. O, ich möchte wohl, daß fie 
jetzt käme.“ i 

„Und was würden Sie erbitten? Vielleicht das Haus in 
den Bergen?“ 

„Warum denn nicht?“ Sie ſchlenkerte den Hut leicht hin 
und her. Da löſten ſich Rodrichs Blumen und fielen zu 
Boden. Einen Augenblick ſchien ihr Fuß zu ſtocken, und 
beinahe hätte ſie ſich nach dem kleinen Strauß gebückt. Aber 
ſie beſann ſich anders und ließ ihn liegen, obſchon es ihr weh 
tat bis ins Herz. 

„Haben Sie noch mehr ſolcher törichter Wünſche?“ er⸗ 
kundigte ſich der Mann an ihrer Seite. 

„Das kann ſchon ſein, aber Ihnen verrate ich ſie gewiß 
nicht. Sie ſpotten ja nur darüber.“ | 

„Wer weiß, ob ich ſpotte! Es kommt für jedes 
Menſchenherz einmal die Stunde, in der ein törichter Wunſch 
aufwacht.“ b 
ſah ſie ihn an. „Das haben Sie auch 


bruſt.“ 

Es klang wie ein Tadel und ſie wurde rot. 

„Könnte es nicht ſein,“ fuhr Roderich fort, „daß eben 
jetzt mich ſolch ein törichter Wunſch beſeelt, deſſen Erfüllung 
ich der Waldfrau nahe legen möchte?“ 

„Würden Sie bitten?“ — „Sicher.“ — „So viel liegt 
Ihnen daran?“ — „So viel.“ — „Was iſt es?“ — Da 
blieb er vor ihr ſtehen und faßte mit einem für ſie faſt 
ſchmerzhaften Griff ihre beiden Hände. „Wollen Sie es 
wiſſen?“ 

Sie machte keinen Verſuch, ſich zu befreien, denn ſie 
war überzeugt, daß es nutzlos ſein würde. „Ja —,“ ent⸗ 
gegnete ſie. 

Er ſenkte ſeine Blicke in die Ihren. Sie erſchauerte und 
ſchloß die Augen. „Es iſt der Wunſch“, hörte Roderichs 
Stimme ſagen, „nicht nur Irmingards Freund zu ſein, 
ſondern —“ 

Sie hob die Lider und das Blut ſchoß ihr in die Wangen. 
„Sondern —,“ hauchte fie bebend. 

„Sondern, daß ſie mir folge hinauf zu den Höhen, hinab 
in die Tiefen — daß fie mir folge als — mein Weib! J 
es nicht ein törichter Wunſch?“ 

Ihr ſchien der Boden unter den Füßen zu wanken. 
„Nein — nein —“ ſtammelte ſie. 

Tr riß fie an feine Bruſt. „Irmingard, du willſt? Du 
biſt mein? Sag, daß du es biſt!“ 

Da ſchwand ihre Bangigkeit. Sie bog das Haupt 
zurück und ſchaute ihn an aus ſtolzen, ſeligen Augen. „Ich 

Die alten Tannen rauſchten leiſe, ſchweigend ritt die 
Waldfrau vorüber, und zivei glückliche Menſchenkinder tauſchten 
weltvergeſſen den erſten Kuß. 


Schnürleber. 

Bei Frauen, die ſich andauernd ſtark fehnitren, tritt eine 
ſogenannte Schnürleber ein. Eine ſolche Leber weiſt eine 
ſtarke Einſchnürung des rechten, vorderen Leberlappens auf. 
Es zieht ſich quer über denſelben eine tiefe, wagerechte Furche 
Wan braucht wohl kein großer Anatom zu ſein, um ſich 
ſagen zu können, daß eine n Leber nicht 


naturgemäß funktionieren kann. artige Frauen leiden 
ſtändig an Verdauungsbeſchwerden, haben ein Druck⸗ und 
Schmerzgefühl in der Lebergegend, leiden an Kopfſchmerzen, 
Uebelkeit, Schwindel, unregelmäßigem Stuhl uſw. Ihr Aus⸗ 
ſehen iſt ein ſchlechtes. Es iſt ſolchen Frauen dringend zu 
raten, das Korſett fortzulaſſen, es durch ein bequemes 
Leibchen zu erſetzen, auch wenn es auf Rechnung der ſchönen 
Figur geht, ſich viel Bewegung zu machen, Sport zu treiben 
und Waſſeranwendungen vorzunehmen. Die Patientin ſoll 
zunächſt eine gute allgemeine Hautpflege treiben, ſich leicht 
kleiden, viel in friſcher Luft bewegen, kühle Abwaſchungen 
machen, barfuß gehen, leichte Koſt genießen, viel baden, bei 
offenem Fenſter ſchlafen — im Winter geheizt —, früh auf⸗ 
ſtehen und früh zu Bette gehen, Gartenarbeit verrichten und 
des Nachts 18—20 gradige 6—8 fache naſſe Leibbinde um: 
legen und mit Wolle gut bedecken. Des Morgens iſt eine 
kühle Abwaſchung zu machen. 


Zllenlange Briefe. 
Der größte Brief, der wahrſcheinlich Bun geſchrieben 


worden iſt, war derjenige, den Timur der Lahme (Tamerlan) 
an den Sultan von Egypten richtete. Dieſer Brief war drei 
Ellen breit und ſiebenzig Ellen lang; der berühmte Schön⸗ 
ſchreiber Mulona Cherik Muhamed hatte ihn mit goldenen 
Buchſtaben geſchrieben. Timur, der anfangs keine andere 
Unterſchrift zu ſeinen Briefen wußte als den Abdruck ſeiner 


Hand, die er in rote Farbe getaucht hatte, ſetzte ſpäter jeinen | 


Stolz darin, den fremden Machthabern nicht nur ſchön 
ſtiliſierte, ſondern auch äußerlich wundervoll ausgeſtattete 
Briefe zuzuſenden; da er nun nach der im Morgenlande 
herrſchenden Anſicht, wonach ein ſehr großer Brief von ſehr 
großer Ehrerbietung des Schreibers gegen den Empfänger 
zeugt, an die verſchiedenen benachbarten Fürſten verſchieden 
lange Briefe ſchreiben ließ, ſo durfte ſich der Sultan von 
Egypten über ein drei Ellen breites und ſiebzig Ellen langes 
Symbol der Achtung, das ihm der gefürchtete Tamerlan 
ſchickte, wohl ausnehmend freuen und er tat dies auch. 


Uebrigens iſt die Anſicht, wonach man ſich durch einen großen 


Brief beſonders geehrt fühlt, nicht in ganz Aſien verbreitet; 
bei den Chineſen z. B. 
Perſon beim Briefſchreiben dadurch große Ehre, daß man ſo 
klein als möglich, oft kaum leſerlich ſchreibt. 


Schnabelſchuhe. 


Dieſe abſcheuliche, wohlbekannte Mode des Mittelalters 
hat Ver mlaſſung zu dem Sprichwort gegeben: „Er lebt 
auf großem Fuße.“ Je vornehmer der Mann, deſto länger 
ſein Schuh. Die Entſtehung der Mode ſcheint in das Jahr 
1149 zu fallen. König Heinrich II. von England ſoll fie ein⸗ 
geführt haben, um einen an ſeinem rechten Fuß befindlichen 
Fleiſchauswuchs zu verbergen. In Frankreich kam die Mode 
erſt ſpäter auf und ward A la Poulaine genannt, weil ein 
Schuhmacher Poulaine ſie einführte. Von Frankreich kam 
der Schnabelſchuh nach Deutſchland und den Niederlanden, 
Die Mode artete ſo ſehr aus, daß Rom das Tragen von 
Schnabelſchuhen mit dem Bannfluche belegte und Karl V. 
eine Strafe von 10 Goldgulden darauf ſetzte. Bann und 
Verbot blieben ſruchtlos. Man machte die Schnäbel ſo lang, 
daß die Spitzen zuletzt mit Kektchen an die Schienbeine ges 
ſchloſſen werden mußten. Die Schuhe waren mit Schnitz⸗ 
werk, Metall und Silber reich geſchmückt, einige trugen ſogar 
menſchliche Geſichter in Gold getrieben, als Verzierung, noch 
andere waren mit Schellen behangen. Schon im Jahre 1367 
zeigte ſich der Nachteil dieſer Unform in dem Kampfe der 


erweiſt man einer hochgeſtellten 


Böhmen gegen die Sachſen. Die böhmiſchen Streiter konnten 
ſich nur ſchwerfällig bewegen und blieben faſt alle am Platze; 
1836 mußten die Edelleute des Herzogs Leopold von Oeſter⸗ 
reich in der Schlacht bei Sempach ſich die Schnäbel von den 
Schuhen ſchneiden, um ſich den Schweizern ſtellen zu können. 
Ein Hermann von Reinach ſchlug ſich hierbei mit ſeinem 
Schwerte alle Zehen ab, und das war ſeine Rettung; er 
konnte nicht mitkämpfen und blieb am Leben, während alle 
übrigen Ritter fielen. Im gleichen Jahre führten die Heſſen, 
als die Belagerung von Kaſſel aufgehoben wurde, mehrere 
Wagenladungen von Schnäbeln in die Stadt, welche die 
Stürmenden abſchneiden gemußt. 1460 ward in Deutſchland 
ein beſtimmtes Maß für die Schuhlänge eingeführt, es 
währte jedoch noch lange bis die Schnabelſchuhe gänzlich 
verſchwanden. 


A Sprüche deriDeisheit 


va nun der Mann im Drucke fremder Pflichten 
Sich ſelbſt verliert, dem Ganzen ſich zu weihn, 
So ſoll das Weib nie auf ſich ſelbſt verzichten, 
Nie mit dem eignen Herzen ſich entzwei'n. 

* 


Ber wahrer Freund iſt nicht, wer dir den Spiegel hält 
Der Schmeichelei, worin dein Bild dir ſelbſt gefällt; 
Dein wahrer Freund iſt, wer dich ſehn läßt deine Flecken 
Und ſie dir tilgen hilft, eh' Feinde ſie entdecken. 

* 


Argleich erſcheint im Leben viel, doch bald 
Und unerwartet iſt es ausgeglichen. 

In ew'gem Wechſel wiegt ein Wohl das Weh, 
Und ſchnelle Leiden unſre Freuden auf. 
Nichts iſt beſtändig! Manches Mißverhältnis 
Löſt unbemerkt, indem die Tage rollen, 

Durch Stufenſchritte ſich in Harmonie; 

Und ach! den größten Abſtand weiß die Liebe, 
Die Erde mit dem Himmel auszugleichen. 


Vexierbild. (Nachdruck verboten.) 
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Wo iſt der Ortsſchulze? 
(Auflöſung igt in nächſter Nummer.) 


